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Telegraphiſche Oepeſchen 


der Thorner Zeitung. 2. 2. 78. 2 Nm. 4 

London, 2. Februar. Im Unterhaus wurde die Berathung über 
die Creditforderung nach längerer Debatte vertagt. Im Laufe der Debatte 
erklärte Bourke, Europa erwarte die Entſcheidung des Hauſes nicht, um 
England das Schwert zu Gunſten der Türkei ziehen zu ſehen, ſondern da- 
mit ein dauernder Friede geſichert werde. Die Friedensbedingungen ſtellten 
das Schickſal der Türtei Europa auheim. Es entſtänden dadurch große 
ragen Von der Entſcheidung des Hauſes hänge es ab, ob danernder 


riede oder Krieg geſichert jein ſolle. 

Paris, 2. Februar. Die Agence Havas meldet aus Athen vom 1,, 
die griechiſche Regierung habe befohlen, daß morgen eine Armee ron 22000 
Mann die Grenze überſchreite. Theſſalien, Epirus, Macedonien ſolle beſetzt 
werden, um die Nuhe aufrecht zu erhalten und dem Niedermetzeln der 


Chriſten vorzubeugen. Die Kammer bewilligte dazu einen Credit von 10 


Millionen. 


Frack oder Talar? 


Betreffs der Beſtimmung, daß die Richter, Staats. und 
Rechtsanwälte, ſowie Gerichtsſchreiber in öffentlicher Gerichtsſitzung 
in Amtstracht zu erſcheinen haben, bemerkt der ſoeben veröffent⸗ 
lichte Bericht der Juſtizkommuſion Folgendes: Es verletze die 
Empfindungen der Völker und ſchade dem Anſehen des Gerichts, 
wenn die mitwirkenden Beamten in den verſchiedenſten Anzügen 
an den Verhandlungen thetlnehmen. Zwar beſtänden für die 
alteren Provinzen Miniſterialverfügungen, welche den Frack und 
angemeſſene Beinkleider vorſchrieben; indeſſen wenn ſchon der Frack 
an ſich ein wenig geſchmackvolles Kleidungsſtück ſei, jo ſtehe be⸗ 
ſonders der „Sitzungs⸗Frack- in üblem Rufe und über den Be 
griff der „angemeſſenen Beinkleider“ begegne man oft eigenthüm⸗ 
lichen Auffaſſungen. Dieſen Uebelſtänden könne nur abgeholfen 
werden, durch die Einführung einer allgemeinen Amtstracht, wie 
fie in der Rheinprovinz ſeit ſiebzig Jahren, in Hannover ſeit ſünf⸗ 
undzwanzig Jahren zu allſeitiger Befriedigung beſtehe. Duich die 
Einführung der Amtstracht werde zugleich die Regierung gezwun⸗ 
gen werden, für beſſere Einrichtung und Nusſtattung der Gerichts. 
räumlichkeiten zu ſorgen. 

Es iſt intereſſant, über die Frage einen praktiſchen Richter 
ſich äußern zu hören In der „V. 3.“ finden wir die Zuſchrift 
eines altpreußiſchen Richters, der wir Folgendes entnehmen: 

„Befremdender dagegen iſt es, wenn auch in denjenigen Ger 
genden, in welchen die Richter ſeither keine Amtstrach: getragen 
haben, viele Stimmen für die Einführung einer ſolchen laut 
werden. Für dieſe Erſcheinung giebt es freilich auch eine Er» 
klärung, aber keine Eutſchuldigung. Vor Allem darf man nur 
nicht glauben, als wenn dieſe Fürſprecher der Amtstracht ihre 
Ueberzeugung auf Grund ſorgfältiger Beobachtung des Rechts— 
lebens in Deutſchland gewonnen hätten. Nein, das iſt nicht der 
Fall und kann nicht der Fall ein, weil diejenigen Gegenden 
Deutſchlands, wo keine Amtstracht eingeführt iſt, was Ernſt und 
Wurde der Gerichtsverhandlungen anbetrifft, denjenigen, wo in 
der Amtstracht verhandelt wird, durchaus nicht nachſtehen. Leute, 
die von langen ſchwarzen Manteln, abnormen ſchwarzen Kopf 
bedeckungen, aufgeſtellten Lichtern, Kruzifixen u. |. w. fi große 
Wirkungen in Bezug auf Ernſt und Würde von Gerichtsver⸗ 
handlungen verſprechen, gehören einfach zu der Gefühlsmenſchen⸗ 
Klaſſe, die da meint, daß man ohne moraliſchen Schnaps in der 


Ein armes Weib. 
Ro m a n 
von 
Th. Almar. 


(Fortſetzung.) 

„Ich habe gehort, mein Schwiegervater ift geſtern wieder 
heimgekehrt,“ fuhr Arnold fort, „ich wollte ihm ſchon als Schwie- 
gerſohn meine Aufwartung machen, dachte aber, es iſt beſſer, ich 
ließe Dir Zeit, ihn darauf vorzubereiten; haft Du es gethan, mein 
Engel?“ f 
„Nein,“ ſprach Hedwig ſchroff, „mein unſeliger Schritt muß 

noch ein tiefes Geheimniß bleiben? 

„Dein „unſeliger Schritt! Das ſagt mein Weibchen am 

zweiten Tage unſerer Ehe? Komm an mein Herz, ſüßer Engel, 

Du mußt einen beſſeren Begriff von dem Glück der Ehe er- 
halten.“ 

Mit dieſen Worten machte Arnold wieder einen Verſuch, 
Hedwig zu umarmen, doch dieſe wich ihm wieder aus, indem ſie 
ſich in eine andere Ecke der Hütte flüchtete; ſchon batte fie die 
Abſicht, aus dieſem Raume zu entflieben, aber was ſollte fie thun, 
wenn er ihr nachging und feine Rechte als Gatte geltend machte? 
e Es wäre der Tod ihres Vaters geweſen. 

Mit möglichſter Rube ſprach ſie daher: 

„Arnold, laß’ mich heute gehen; Du biſt nicht in der Faſſung, 
ein jo ernſtes Geſpräch zu führen, als es unſere Verhältniſſe nöthig 
machen. Kommen wir an einem andern Tage zuſammen, — es 
iſt dies meine erſte Bitte, gewähre ſie mir.“ 

„Du wirft Dich daran gewöhnen müſſen, manche Deiner 
Wünſche unerfüllt zu ſehen; das Leben der Menſchen beſteht ja 
meiſt in der Entſagung, — bleibe alſo hier, ich bin vollſtändig in 
der Stimmung und Verfaſſung, über unſere Angelegenheit zu 
ſprechen. Glaube nicht, daß ich undispoſitionsfähig bin.“ Und 
wirklich nahm ſeine Stimme, je mehr er ſprach, an Feſtigkeit zu. 


der Regel 


5 


Welt nicht ordentlich fertig werden könne. Wenn dieſelben in 
fi nicht einmal enthalten köunen, ſelbſt familiäre 
Angelegenbeiten mit allerlei theatraliſchem Beiwerk zu verlegen |wenn man den Gerichten fo 
und dadurch ernſteren Charakteren die Gegenwart dabei jo pein⸗ nähme und dieſe in die Kirch 


Auffaſſung um kein Haar breit andächtiger, würdiger, ernſler oder 
beſſer als die Proteſtanten. Ich hätte wahrlich nichts dagegen, 
bald als moglich auch die Kruzifixe 
en trüge. Denn jedes Ding muß da 


ich zu machen, wie follten fie nicht dafür ſchwärmen, den Richter ſein, wohin es gehört. 


in einen langen Schauermantel zu ſtecken und ihm eine Prediger 


müge aufzuſetzen? 

In ihrem Kindesalter mag es den Nationen geſtattet ſein, 
ſich den Ernſt zu ernſten Dingen künſtlich zu präpariren, aber 
Nationen von der geiſtigen und ſittlichen Reife wie der deutſchen, 


Richter Mäntel und Richter-Müßen ganz und gar abzuſchaffen, 
un 
de 
heben. — 

Durch die Amtskleidung der Richter ſoll der Ernſt und die 
Würde der Gerichtsverhandlungen gehoben werden! — 

Aber es ſcheint, als wenn Diejenigen, welche dieſe Wirkung 
erzielen wollen, ſich nicht ganz klar darüber geworden find, in 
Rauer Art und welchem Umfange das überhaupt geſchehen 
önnte 

Wenn der Grundbuchrichter Auflaſſungserklärungen oder 
Löſchungsanträge entgegennimmi, glaubt man da wirklich mehr 
Ernſt und Würde zu erreichen, wenn dieſer Richter im langen 
Kaftan daſitzt? — 5 

Wenn ein Subhaſtationsrichter ein Giundſtück ausbietet, 
Kautionen in Empfang nimmt oder im Kaufgelderbelegungstermin 
rechnet, die Kaufgelder ſich aufzählen läßt und demnächſt unter 
die Hypothekengläubiger vertheilt, ſollte er da wohl einen befon- 
deren Schimmer von Ernſt und Würde über alle dieſe Vorgänge 
ausbreiten, wenn er nicht unbedeckten Hauptes amtirte, ſondern 
mit einem ſchwarzen Baret den Kopf ſorgfältig bedeckt hielte? 

Den Vormundſchaftsrichter hat die Praxis längſt gelehrt, 
daß das ernſte und wü dige Verhalten des Publikums ihm ge⸗ 
genüber genau von dem Maße echter Menſchlichkeit, warmen 
Intereſſes uud unermüdlichen Eifers, welches er dem Publikum 
und der Sache angedeihen läßt, abbängig iſt. Was da für 
Effekte mit Kleidungsſtücken noch hervorgebracht werden ſollen, 
iſt unerfindlich. 

Es bleiben, wenn man die ganze Reihe der richterlichen 
Geſchäfte durchgeht, uur etwa Zeugenvernehmungen, Zivil- und 
Kriminal-Audienzen für den Hut- und Mantel:Effeft noch übrig. 

Was nun gleich die Zeugenvernehmungen anbetrifft, ſo haben 
die preußiſchen Richter an der Eidesabnahme bei Proteſtanten 
und Katholiken ſchon einen kleinen Maßſtab für die reelle Wirkung 
äußeren gerichtlichen Zeremoniells. Die meiſten Katholiken ſchwö— 
ren bekanntlich knieeud unter Berübrung des Kruziſixes mit der 
Hand, während die Proteſtanten ohne dieſe Form einfach unter 
Erhebung des rechten Armes und Ausſtreckung von drei Fingern 
ſchwören. 

Ich kann es mir abſolut nicht denken, daß einer meiner Kol— 
legen jemals ſollte den Eindruck gewonnen haben, als wenn das 
katholiſche Zeremoniell irgendwie auf den Ernſt und die Würde der 
Eidesleiſtung günſtig einwirkte, fo daß es ihm etwa wünſchens⸗ 
werth erſchienen wäre, auch für die Proteſtanten ein ähnliches äu⸗ 
ßeres Zeremoniell zu haben! Die Katholiken ſchwören nach meiner 


ö 
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„Nun denn, Arnold, was ift der Zweck unſerer heutigen 
Zuſammenkunft?“ 

„Das fragt eine Frau am zweiten Tage nach der Trauung; 
iſt das die Liebe, welche Du mir am Traualtar gelobt? Doch ich 
will heute nicht ſchwärmeriſch ſein; das Leben iſt zu ernſt, man 
kann von Liebe allein nicht leben, man muß auch materielle Mitte! 
haben. Hedwig, Du weißt, ich bin arm; das Wenige, welches ich 
als Beamter erhalte, reicht nicht aus, ich muß Geld haben, und 
die Tochter eines reichen Vaters wird ihren Gatten nicht darben 
laffen, Du mußt mir Geld verſchaffen“ 

„Ich ſoll Dir Geld verſchaffen, Arnold,“ ſprach Hedwig mit 
zitternder Stimme, „woher ſoll ich die Mittel nehmen?! 

„Aus der zunächſt liegenden Quelle, von Deinem Vater; ein— 
mal muß unſer Geheimniß doch enthüllt werden, weßhalb wollen 
wir alſo lange zögern? Denn, mein Engel, iſt der Alp gewichen, 
dann trennt uns nichts mehr und wir find ſteis zuſammen, wie 
es Gatten geziemt.“ 

Hedwig ſchauderle bei dieſem Gedanken und erwiderte: 

„Arnold, jetzt dürfen wir es noch nicht wagen, der Vater iſt 

noch immer nicht gut auf Dich zu ſprechen und Du würdeſt Dein 
Ziel, von ihm Geld zu erhalten, nicht erreichen“ 
„Ha, Du meinſt, bei der Hartnäckigkeit des Alten könnten 
meine Pläne ſcheitern! Sei unbeſorgt, das Mittel zu feiner Nach- 
giebigkeit liegt jetzt in meiner Hand. Ich bin geſonnen, mich ihm 
in den nächſten Tagen als Schwiegerſohn vorzuſtellen.“ 

„Das kannſt Du nicht, das wäre meines Vaters Tod!“ rief 

Hedwig mit bebender Stimme. 
Das kann ich nicht? Wer ſollte es wagen, mich daran zu 
hindern? Glaubſt Du, daß ich jetzt noch arbeiten will, wie bisher, 
und wie ein Tagelöhner meine Exiſtenz kümmerlich fortführen ſolle, 
jetzt, da ich einen reichen Schwiegervater babe?“ 

„Vielleicht wirſt Du von den Schätzen des Schwiegervaters 
wenig finden!“ entgegnete Hedwig bitter, und fuhr dann in ſchnei⸗ 
dendem Hohne fort: „Aber was kümmert Dich auch das Geld 
des Vaters? Du haft ja nur mich, — weil Du mich liebteſt, 
weil Du ohne mich nicht leben könnteſt, — verlangt.“ 


baben wahrlich alle Veranlaſſung, ſolch unnützen Firlefanz wie 


d wenn man ihnen zumuthet, derlei Dinge, die unter Umſtan⸗ 
n ſogar ſchädlich wirken, neu einzuführen, laut Proteſt zu er— 


— kk ̃ —[——— [yA„œ¾ 


— 


— k kk — 


Was nun endlich die öffentlichen Zivil- und Kriminalver⸗ 
ordnungen anbetrifft, ſo kann nur zugegeben werden, daß unter 
Umſtänden der theatraliſche Eindruck bedeutend gewinnt, wenn die 
Richter in ihrer äußern Erſcheinung an die alte heilige Vehme er⸗ 
innern. Aber wohlgemerkt, nur unter Umſtänden. Diefe find: 
imponirende Geſtalten! Sehr junge Richter, Richter mit langen 
dünnen Körpern, ganz dicke unterſetzte Richter werden in Kafkan 
und Baret immer komiſch wirken. 

Da nun aber Gerichte keine Theater ſind, ſo ſcheint es auch 
ganz unzuläſſig, blos das Auge eniſcheiden zu laſſen. Es handelt 
ſich hier um einen ganz andern Ernſt und eine ganz andere 
Würde. 
Aeußerliche Dinge, Perrücken, Locken, lange ſchwarze Mäntel, 
Kruzifixe, Lichter, aufgeſchlagene Bibeln, Bilder u. ſ. w. ſind 
und bleiben ewig werthloſes Zeug für Gerichte, wenn in den Rich⸗ 
tern und im Volke ſelbſt die innern Fundamente für den Ernſt 
und die Würde bei Gerichtsverhandlungen nicht liegen. 

Ein wiſſenſchaftlich durchgebildeter Richter mit freiem unab⸗ 
bängigem Charakter wird ganz von ſelbſt ohne Mütze und Mantel 
den rechten Ernſt und die rechte Würde in jede Zivil⸗ oder Kri⸗ 
minalverhandlung bringen, während ein Faſelhans von Richter, 
und wenn er ſich Mantel und Mütze mit Goldbrokat beſetzen ließe, 
immer eine erbärmliche Rolle auf dem Richterſtuhle ſpielt. Im⸗ 
ponitende Perſönlichkeiten! darauf kommt es an. Dieſe gedeihen 
freilich nur in Ländern, wo man das Unkraut des Bureaukratis⸗ 
mus und des Disziplinarismus nicht kennt. . 

Das deutſche Volk in ſeiner heutigen Bildung bringt ſelbſt 
ſchon den nöthigen Ernſt und eine angemeſſen würdige Haltung 
mit in den Gerichtsſaal. Ich habe überrall in Deutſchland gefun⸗ 
den, daß das Volk dem Richter mit Hochachtung begegnet. 

Wenn bei unzivilifirten Völkern der Richter ſich mit allerlei 
Lappen behängt, um zu imponiren, ſo laſſe ich das gelten. In 
Deuiſchland ſollte man die Richter und das Volk mit dergleichen 
Anfinnen beſſer verſchonen. 

Die Sache hat aber auch noch eine ſehr ernſte Seite. 

Es iſt vorauszuſehen, daß den kleinen Seelen im Richter⸗ 
Amte der an ſich ſchon auffällige Plunder ſehr gelegen kommt. 
Zum Kleide geſellt ſich dann Gang und Jargon und Aufgeblaſen⸗ 
heit und — der Zwitter⸗Bonze iſt fertig! Die Herren werden 
hd auch bald die Orden auf den Mantel nähen und die höheren 
Chargen zu markiren wiſſen; feuerrothe Mützen für die Präſiden⸗ 
ten hat ſchon jetzt ein Abg. vorgeſchlagen! Es werden allerlei un⸗ 
ſelige Folgen nicht ausbleiben, ich hoffe, man wird mich verſtehen. 

Seltſam! Während jo überaus wichtige Dinge zu berathen 
wären, beſchäftigt man ſich — mit der Kleiderfrage. Während 
ſich ein gewaltiger Bureaukratismus heute an den Gerichten breit 
macht, wäbrend unſere Disziplinargeſetze die freie Entfaltung des 
Richters hemmen, beräth man darüber, ob dem Richter ein ſchwar⸗ 
zer Mantel umgehängt und ein Baret aufgeſetzt werden joll!!* 
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„Einfalt, mich kümmert Alles! von der Liebe kann man nicht 
leben, und ich will jetzt erſt anfangen, das Leben zu genießen. 
Lange genug habe ich von der Gnade meines Onkels leben müſſen; 
jetzt hat ſich das Blatt gewendet, jetzt werde ich fordern!“ 

„O, rief Hedwig ſchmerzlich, „das alſo war es, was Dir mei⸗ 
nen Beſitz wünſchenswerth machte? Du läßt ſchnell den Schleier 
fallen! — Nicht ich, ſondern meines Vaters Reichthum war es, 
nach dem Du Verlangen trugſt, als Du um meine Liebe warbſt? 
Arnold, dieſe Enthüllung bringt eine Kluft zwiſchen uns, die nichts 
mebr beſeitigt; Du haſt Dich ſehr getäuſcht. Wiſſe, daß mein Vater 
ein Bettler iſt, daß fein Schloß, ſobald Du öffentlich als mein 
Gatte auftrittſt, ſofort in die Hände feiner Gläubiger übergeht.“ 

Arnold unterbrach fie mit rohem Lachen“ 2 

„Dieſes Märchen hat Dir ſicher Bertha aufgebunden, wenn 
55 u gar ſelbſt zu irgend einem Zweck im Einverfländniß mit 
ihr biſt. — 
Dein unwürdiger Verdacht zwingt mich, Dir Beweiſe für 
* 7 — 
die Wahrheit meiner Worte zu 5 i 

„Ja, die verlange ich!“ rief Arnold weniger heftig. „D 
als mein Weib ſollſt mich nicht ungeſtraft belügen; ich ſage 8 
Vater iſt reich!“ 2 

„Er war es einſt! Meinſt Du aber, die Quelle, die ſo lange 
für Dich gefloſſen, ſei unerſchöpflich geweſen? Zu ſpät — mußte 
ich Alles erfahren! Es find leider keine Märchen, und nicht 
Bertha, ſondern mein Vater machte mir geſtern Mittheilungen über 
Deine Vergangenheit, nicht ahnend, daß er mir damit einen Dolch 
damit in's Herz ſtieß. Ich erkenne jetzt, daß Du mich nie geliebt 
baſt; iſt aber noch ein Funken von Mitleid für mich in Deinem 
Herzen, fo laß' das Vergangene begraben fein, laß“ uns an unſere 
Zukunft denken * “= 

„Weiche mir nicht aus, Hedwig Ich will wiſſen, woher es 
kam, daß Dir Dein Vater mit einem Male fo intereſſante Mite 
theilungen machte; daß er Dich plötzlich zu ſeiner Vertrauten 
macht.“ b 

„Erſpare mir dieſe Erllärung für heute; — ein anderes 
Mal ſollſt Du das erfahren! — 5 
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on prächtiger Einrichtung fliegen laſſen! 


Dur Waſſenſtillſtandsſrage. 


Der Waffenſtillſtand war geſtern noch nicht abgeſchloſſen. 
Das iſt die oft wiedergekehrte Meldung, die wir heute — an das 
langgehörte „nichts Neues vor Paris“ anklingend — aus dem 
engliſchen Parlament erhalten. Lord Derby, Graf Schuwaloff, 
Fürſt Gortſchakoff wußten geſtern noch nichts von einem Abſchluß. 
Fürſt Gortſchakoff ſpricht ſich ſogar in einer Depeſche an ſeinen 
Botſchafter in London verwundert darüber aus, er könne ſich die 
Verzögerung ſchwer erklären. Wenn der ruſſiſche Kanzler ſelbſt 
nicht weiß, warum es mit dem Waffenſtillſtande nicht vorwärts 
ehen will, ſo wird man es von der Preſſe nicht verlangen, daß 
he ihren Leſern die Gründe ſage. Indeſſen bleibt dieſe native 
Unkenntniß des ruſſiſchen Kanzlers merkwürdig genug. Wenn er 
nicht „wohl informirt* tft, jo dürfte auch der Kaiſer Alexander 
nichts wiſſen. Sollten beide auch einmal „die letzten Zeitungen 
nicht geleſen“ haben! Oder ſollte etwa in der Verbindung zwiſchen 
Petersburg und Adrianopel etwas in Unordnung gerathen ſein? 
Vielleicht der Telegraph, vielleicht auch die genaue Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem absoluten Monarchen und dem abſoluten 
Dberberehlöhaber? Treibt man denn in Kaſanlyk und Adriano 
pel Krieg auf eigene Fauſt? .... oder welche Mißverſtändniſſe 
ſchieben ſich hier ein? 

Gegen die Abmachungen von Kaſanlyk iſt nach Mittheilun⸗ 


gen aus Wien die öſterreichiſche Note gerichtet, die am 
28. nach Petersburg ging. Es könnte ſich nur um die 
Präliminarien handeln, und wir vermögen uns die Lage 
dann nur jo zu denken, daß die Präliminarien abge⸗ 
ſchloſſen wurden mit der Ausſicht, in Adrianopel in den 
Waffenſtillſtand aufgenommen zu werden; daß dann der 


Widerſpruch Englands und Oeſterreichs dazwischen fiel, den 
Waffenſtillſtand verzögerte und ſomit auch die Präliminarien in 
Frage ſtellte. Aber ſolche Konjekturen haben wenig Werth gegen- 
über der Thatſache, daß die ruſſiſchen Truppen immer noch eilig 
vorwärts rücken, daß fie 40 Kilemeter von Konſtantinopel ſtehen 
und, wie es ſcheint, die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel und Gallipoli durchbrochen haben. Noch weniger Werth 
hätten ſie, wenn wirklich Graßfürſt Nikolaus anderer Meinung 
wäre als Fürſt Gortſchakoff und der Zar. 

In Wien ſcheint man der Hoffnung zuzuneigen, daß ein fried. 
licher Austrag der Streitfragen in Ausſicht ſtehe. Die Antwort 
Rußlands auf die Note vom 28. war wenigſtens äußerlich freund⸗ 
ſchaftlich. Man telegraphirt von dort: 

Wien, 1. Febr. Auf die letzte an Langenau gerichtete Note 
Andraſſy's übermittelte Nowikow die telegraphiſche Antwort 
Groiſcgakoff's bei welcher das Empreſſement, womit geantwortet 
wurde, und die verbindliche Form des Inhaltes der Antwort 
die weſentichſten Momente find. Abgeſehen davon wird durch die 
Antwort der Standpunkt Rußlands wenigalterirt, welches in Aner- 
kennung der Nothwendigkeit einer europäiſchen Zuſtimmung zu allen 
europäiſche Intereſſen berührenden Konſequenzen der ruſſiſch 
türkiſchen Abmachungen feine bereits früher abgegebene Erklä⸗ 
rungen neuerlich betont. Der Totaleindruck des neueſten öſter⸗ 
reichiſch⸗tuſſiſchen Notenwechſels iſt: Oeſterreich hat es für 
opportun erachtet, die Exiſtenz ſeiner Berückſichtigung heiſchen⸗ 
den Intereſſen in Petersburg neuerlich anzumelden, wogegen 
Rußland dieſe Anmeldung verbindlich quittirt hat. Das Wiener 
Kabinet iſt oftenfibel befriedigt. 

Weiter meldet „W. T. B.“ geſtern aus Wien: 

Wie die heutigen Morgenblätter übereinſtimmend melden, iſt 
die Antwort Rußlands auf die Note des Grafen Undraſſy geſtern 
bier eingetroffen. Dieſelbe ſei äußerſt entgegenkommend gehalten 
und acceptire vollſtändig die Forderungen Oeſterreichs. Rußland 
erkenne ausdrücklich an, daß die mit der Türkei vereinbarten Frie— 
denspräliminarien einer Modifikation fähig ſeien und geſtehe zu, 
daß die letzteren erſt durch die Zuſtimmung der Mächte perfekt 
werden könnten. 

Daß damit die politiſche Thätigkeit Wiens nicht wieder zur 
Ruhe gehen kann, ift ziemlich klar. Indeſſen ift das, was ge- 


ſchah, immerhin von erheblicher Tragweite, da es einen Proteft 


einſchließt gegen einen Separatfrieden, der „öſtrrreichiſchen Inte— 
reſſen“ berührte, und da bekanntlich zu dieſen fo ziemlich die ganze 
Türkei gehört. An formeller Freundlichkeit läßt das Petersb r- 
ger Kabinet es übrigens heutzutage nach keiner Seite hin fehlen. 

Die Konferenz taucht immer von Neuem auf in engliſchen 
Verhandlungen, in öfterreihiihen Blätter, auch liegt die Idee jedes 
mal in der Luft, ſobald es europäiſche Schwierigkeiten giebt. So— 


gar über den Ort werden ſchon telegraphiſche Mittheilungen ger 


macht. Einzelne Blätter nennen Wien, andere Berlin, was uns 
doch allzunahe wäre, eine dritte Verſion verweiſt die Veiſammlung 
gar nach Odeſſa. 


Der Krieg. 

Aus Konſtantinopel 29. Januar, meldet „W. T. B.“ Hobart 
Paſcha iſt mit 10 Bataillonen von Batum hier eingetroffen. Der⸗ 
wiſch Paſcha wird hier erwartet. — Nach einer Depeſche des 
„Daily Telegraph“ ſoll Hobart Paſcha eventuell die Vertheidigung 
Konſtantinopels von der Seeſeite übernehmen. Nach derſelben 


„Nein, nicht ein anderes Mal! Heute, gleich jetzt will ich es 
wiſſen!“ rief Arnold in beharrlichem Eigenſinnn. „Glaubſt Du, 
ich ſei noch berauſcht? Du irrſt! Dein zärtlicher Vater beſaß 
immer Mittel mich zu ernüchtern. — Alſo beginne; ich werde ganz 
Ohr ſein.“ 

Hedwig ſah ein, daß eine längere Weigerung nur reue Hef⸗ 
tigkeit hervorrufen mußte; ſie begann daber zu erzählen. Schonend 
ging fie über die Enthüllung ſeines Lebens hinweg, mußte aber 
doch die Hauptpunkte ſeiner Thaten berühren. Dabei ſah ſie, wie 
es in ſeinen Zügen leidenſchaftlich arbeitete; aber er unterbrach ſie 
nicht. Erſt als fie erſchoͤpft eine Pauſe in ihren Mittheilungen 


machte, ſagte er ungeduldig: 


„Willſt Du mir das Andere verſchweigen?“ 

„O, nein! Denn gerade das find Hauptſachen, die Du er— 
erfahren mußt,“ fuhr ſie fort. — „Du mußt auch wiſſen, unter 
welchen Bedingungen mein Vater Herr dieſes Schloſſes bleiben 
kann.“ 
Sie erzählte weiter. Ibre Stimme wurde ein wenig un⸗ 
ſicher, als ſie den Namen Victor von der Marwitz nannte; ſie 
bemerkte nicht, wie Arnold bei dieſem Namen zulammenzudte, und 


Hein Zug des Hohnes und der Schadenfreude ſich auf feinem Geſicht 
abſpiegelte. Ja, ſeine Gedanken ſchienen weit von der Eremitage 
entfernt zu ſein, als Hedwig ihre Mittheilungen beendet hatte und 


er mechaniſch äußerte: 


„Iſt es fo, dann allerdings müſſen wir die ſchoͤnen Träume 
Aber bei alledem freut 


Depeſche ſollen die Ruſſen angeblich in Feredſchik und darauf auch; richte find nach gleichen Grundſätzen zu regeln. — Der Antrag 


in Dede Agatſch, der Endſtarion der rumeliſchen Eiſenbahn am 
ägäiſchen Meere, eingetroffen ſein. — Die Bahnſtrecke Varna⸗ 
Schumla iſt noch in den Händen der Türken; zum Schutze der⸗ 
ſelben ſtehen in Pravady rürkiſche Truppen. — In Sofia iſt der 
ruſſiſche General Arnoldi zum Militär⸗Gouverneur ernannt wor⸗ 
den; ein Bulgare fungirt als Civilgouverneur. 


Heulſchland. 


wird abgelehnt, 8 5 a der Commiſſionsbeſchtüſſe unverändert 
genehmigt. — Zu $5 b. hat der Abg. Windhorſt (Biele⸗ 
feld) ein Amendement eingebracht, nach welchem andere Ber 
gütungen als die auf Geſetz beruhenden den Richtern nicht 
bios für richterliche Geſchäfte, ſondern überhaupt nicht gewährt 
werden dürfen ferner ſoll der Satz: „Unterftügungen in Fällen 
eines außerordentlichen Bedurfniſſes werden von dieſer Vorſchrift 
nicht betroffen“, geurichen werden. Der Juſtizkommiſſar bemerkt, 
der Vorredner würde dieſen Antrag nicht geſtellt haben, wenn er 


= Berlin, den 1. Februar. 57. Sitzung des Abgeordneten⸗ einen Monat lang Juſtizminiſter geweſen wäre. Gegen den Pa⸗ 


hauſes. Beginn der Sitzung Vorm. 10 Uhr. Die Abgg. Fuchs, 
Löwe (Berlin) und Fhr. von Schorlemer- Overhagen werden verei⸗ 
det. Der Bericht der Rechnungscommiſſion betr. die Ueberſichten 
der Staats⸗Einnahmen und Ausgaben p. 1876 und I Qurt. 1877 
wird nach den Vorſchlägen der Commiſſion erledigt. Es folgt: 
2. Berathung des Entwurfs eines Ausführungsgeſetzes zum deut⸗ 
ſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetze, zunächſt beim Titel I. (Richteramt) 
Abg. Gneiſt betont, daß die üblichen 3 Jahre nicht ausreichend 
ſeien zu einer gründlich wiſſentſchaftlichen Vorbildung der Richter; 
indeß ſei bei der neuen Gerichtsverfaſſung auch ein vierjähriger 
Vorbereitungsdienſt nicht mehr erforderlich. Abg. Dr. Bähr hält 
es für unnöthig, Vorſchriften darüber zu machen, wie der 
zu prüfende Candidat ſeine Kenntniſſe erworben haben. Das Trieu⸗ 
nium werde ausreichend ſein, wenn die Profeſſoren ihre Vorleſun— 
gen etwas practiſcher einrichten und die Ferien abkürzen würden. 
Der Juſtizminiſter will auf die ihm intereſſante Frage jetzt nicht 
eingehen, ſtimmt aber dem Vorredner in vielen Beziehungen bei. 
— 8 1 wird angenommen. Bei $ 2 wünſcht der Abg. Reichen⸗ 
ſperger, daß die Referendarien während der Vorbereitungszeit nur 
zu ihrer practiſchen Ausbildung verwendet werden. Der Juſtizmi⸗ 
niſter erwidert, daß das bezügliche Reglement ausdrücklich dies be— 
ſtimme. Abg. Reichenſperger findet den Schwerpunkt der Ausbil⸗ 
dung nicht in dem Dienft bei der Advocatur, worauf die Abg. 
Lasker und Windhorſt (Meppen) ihre abweichende Anſicht ausſpre⸗ 
ſchen. 

Nach $ 3 ſollen die Gerichtsaſſeſſoren bei einem Amtsgerichte 
oder mit ihrer Zuſtimmung bei einer Staatsanwaltſchaft beſchaf. 
tigt werden. Abg. Schröter (Barnim) bringt einen Autrag ein, 


nach welchem dem Aſſeſſor die Wahl des Amtsgerichtes oder der | Univerſitätsgerichte eingelaufen. 


Staatsanwaltſchaft frei ſtehen ſoll. Eine ähnliche Tendenz hat 
ein von dem Abg. Windthorſt (Bielefeld) eingebrachter Antrag 
Der Juſtizminiſter iſt gegen beide Anträge; die freie Advokatur 
biete dem Aſſeſſor die Möglichkeit, ſich dem Willen des Juſtizmin. 
zu entziehen. 

Abg. Lasker bebt hervor, daß in erſter Linie das Intereſſe 
der Juſtizverwaltung ſtehe, daß aber im Uebrigen im fonititutto- 
nellen Staat Garantien gegeben werden müßten. Abg. Windt 
horſt⸗Meppen bezeugt dem Juſtizminiſter, der ſich auf ihn berufen 
halle, daß in Hannover die freie Verfügung des Juſtizminiſters 
über die Aſſeſſoren nur beiljam gewirkt habe. Er beantragt die 
Herſtellung der Regierungsvorlage, jedoch mit der Modifikation, 
daß der Gerichtsaſſeſſor nicht wider ſeinen Willen bei der Staats— 
anwaltſchaft beſchaftigt werde und den Bezirk des Oberlandesge— 
richts wählen kann, in welchem er beſchäftigt wird. Abg. Krech 
vertheidigt die Kommiſſionsbeſchlüſſe. Abg Miquél weiſt auf die 
nachtheitigen praktiſchen Folgen hin, welche die Annahme der ges 
ſtellten Anträge mit ſich führen würde. Er erklärt ſich für das 
Amendement des Abg Windthoſt⸗Meppen event. den Kommiſſions— 
antrag. Bei der Abſtimmung wird ein Zufagantrag des Abg. Windt- 
horſt⸗Bielefeld (eine Versetzung kann vorbehaltlich der Vorſchriften des 
$ 3a u. mit Zuſtimmung der Gerichtsaſſ. erfolgen) als ein Unter: 
amendement des Antrages Schröter mit 166 gegen 142 Stimmen ab: 
gelebnt, dagegen als Zuſatzantrag zu dem Kommiſſtonsantrage ange— 
nommen. $ 4 lautet nach der Faſſung der Kommiſſion: „Die 
Richter, einſchließlich der Handelsrichter, werden vom Könige er 
nann:.“ (Nach der Vorlage nur die Präſidenten, Senatspräſidenten 
und Räthe der Oberlandesgerichte, ſowie die Präſidenten und Di 
refioren der Landgerichte.) Agg. von Meyer Arnswalde ſpricht 
gegen den Vorſchlag der Kommiſſion. Juſtizminiſter Dr. Leon— 
hardt theilt dieſe Anſicht. Nach § 4a ſollen die Mitglieder der 
Landgerichteden Titel Landgerichtsrathführen. Abg. Michaelis beantragt 
ſtatt deſſen den Amistitel: „Landrichter.“ Der Juſtizminiſter würde 
es für angemeſſen halten, wenn $ 4a ganz geſtrichen würde. — 
Abg. Windthorſt⸗Meppen ſpricht fur die Zweckmäßigkeit des Kom. 
miſſionsbeſchluſſes zu 8 da Dagegen tritt Abg. Schröter⸗Barnim 
für den Antrag Michaelis ein. Abg. Lasker kann unmöglich in 
der Faſſung des § 4 eine Abminderung der Verfaſſung erkennen. 
Abg. v Meyer⸗Arnswalde erwidert. § 4 wird in der Faſſung der 
Kommiſſion angenommen; dagegen im $ 4 der Titel „Landrichter“ 
angenommen. Abg. Windthorſt⸗Meppen ſtellt den Antrag: 
„Andere Titel als ſolche, welche das Amt bezeichnen, dürfen von 
Richtern nicht geführt werden.“ Der Juſtizminiſter bittet eine 
Sache nicht wieder aufzunehmen, die im Reichstage bereits behan⸗ 
delt und abgelehnt ſei. Uebrigens weiſt er auf den Widerſpruch 
mit der Verfaſſung hin: Dieſes Moment betont auch der Abg. 
Miquel. Der Antrag wird abgelehnt. — Zu 8 Ha liegt der 
Antrag der Abgg. Michaelis und Schröter vor: „Die Gehälter 
und Rangverhältniſſe der Mitglieder der Land» und Amtage⸗ 
— —U — —— —— ——— — — — [I 

„Arnold, hat mein Vater mich über Dich falſch unterrichtet? 
Hat er Dir nicht dieſe großen Opfer gebracht? Sprich, meine 
Ruhe hängt davon ab.“ 

„Nun, gethan hatte er Manches, das iſt nicht zu leugnen; 
aber er hat auch übertrieben. Du biſt jetzt meine Frau, was ſoll 
ich da noch gegen Dich verheimlichen? Ich war etwas leichtſinnig; 
die letzte Affaire mit einem der Offiziere hätte ich auch ohne ihn 
geordnet, ich hatte demjenigen, welcher fie mir eingebrockt, im 
Duell eine Kugel durch den Kopf gejagt.“ 

„Und wäreſt auch ein Mörder!“ rief Hedwig, ſich ſchaudernd 
von ihrem Manne abwendend. „Arnold, ich bin ja nur ein ar 
mes, ſchwaches Weib, weßhalb läßt Du mich ſo tiefe Blicke in 
Dein Inneres thun, weßhalb benutzeſt Du mich nur als Mittel 
zur Rache gegen meinen Vater, der — ich ſehe jetzt wohl, — für 
Alles, was er gethan, nur Deinen grenzenloſen Haß erworben 
hat! Ich bin doch ganz ſchuldlos daran. Du weißt, wie ſehr 
ich Dich verehrte, wie blind und hingebend mein Glaube und mein 
Vertrauen zu Dir waren. Aber, rachſüchtiger Mann,“ fuhr Hed— 
wig mit gebrochener Stimme und mit einer Entſchiedenheit fort, 
wie fie Arnold an ihr noch nicht bemerkt hatte, „wenn Du def: 
balb glaubſt, eine Marionette in Deinen Händen zu haben, dann 
baſt Du Dich getäuſcht Das Unglück, welches Du über mich ge— 
bracht, hat mich innerhalb zweier Tage um Jahre älter gemacht, 
ich bin jenes hingebende Kind nicht mehr. Du haft erreicht, was 
Du wollteſt; ich bin Dein Weib, — aber hoffe nicht, Dich an 
meinen Schmerzen weiden zu können. Ich werde mit Ergebung 


f es mich doch, daß mein guter Onkel ein jo treues Gedächtniß für mein Geſchick zu tragen wiſſen, und Du ſollſt in den Augen Dei⸗ 


beinen Neffen und ein jo wunderbares Talent beſitzt, geſchickt 


und Falſches nebeneinander zu ſtellen.“ 


nes Opfers keine Thräne ſehen!! — 


(Fortſetzung folgt.) 


ragraphen hat er übrigens Einwendungungen nicht, obwohl es ihm 


ſchwer iſt, auf die Renumerationen zu verzichten. Abg Windthorſt 
zieht feinen Antrag zuruck. Der $ wird angenommen. 

$ 5 lautet: „Landgerichtsräthe und Umterichter als Vor⸗ 
figende von Strafkammern an den Spigen der Umtsgerichte erhal- 
ten außer ihrem Gehalt eine im Staats haushalts-tat gleichmäßig 
zu bemeſſende Zulage.“ Abg. Wachler (Schweidnitz) iſt gegen den 
$, weil er zu den Reichsjuſtizgeſetzen in Widerſpruch ſteht (s 78 
der Gerichtsverfaſſung), da er die Anordnung von detachirten 
Strafkammern in die Hände des Landtags ſtatt der Landesjuſtiz⸗ 
verwaltung lege Auch der Juſtizmigiſter bittet, den § abzulehnen. 
Preußen vor Allem müſſe ſich hüten, die Landesgeſetze in Wider⸗ 
ſpruch mit den Reichsgeſetzen zu ſtellen. Abg. Dr. Lasker hält 
den Widerſpruch nicht für gegeben; wäre dieſe Meiaunz zutreſſend, 
ſo würde es überhaupt unmöglich ſein, für die detachirten Straf⸗ 
kammern einen Pfennig auszugeben. Er halte dies für eine 
Extravaganz. Der Juſtizminiſter replicirt. Abg Dr. Thilo ſpricht 
ſehr eniſchieden für die Ablehnung des §, welche denn auch mit 
größerer Majorität beſcloſſen wird. 

Den $ 7 hat die Commiſſion dahin abgeändert, daß nicht 
blos die den Kirchſpielgerichten, ſondern auch die den Un perfitäts⸗ 
gerichten zuſtehende Gerichtsbarkeit in nicht ftreitigen Rechtsange⸗ 
legenheiten aufgehoben wird. Der Regierungskommiſſar pricht 
ſich gegen dieſe Aenderung aus. Der Abg. Windthorſt (Meppen) 
will beide Inſtitutionen aufrecht erhalten, der Regierungskommiſſar 
bittet jedoch die Kirchſpielsgerichte eniprechend der Regterungsvor⸗ 
lage aufzuheben. Abg. Köhler (Göttingen) iſt für den Commiſ⸗ 
ſtonsantrag; es ſeien keine Petitionen für Aufrechterhaltung der 
Abg Windthorſt (Meppen) be⸗ 
merkt, daß dieſes Argument für ihn nicht beitimmend ſei; aber er 
werde für die dritte Leſung Petitionen beſorgen. 

Die folgenden $$ bis 13 veranlaſſen eine erhebliche Diskufs 
ſion nicht. 

Die Vertagung wird beſchloſſen. Nächſte Sitzung Montag 
Vormittag 10 Uhr. Geſetz betreffend die Landgerichte und Ober 
andesgerichte. Heutige Tagesordnung. Schluß der Sitzung 
4% Uhr. 


n der heutigen Sitzung des Abgeordneten hauſes glaubte 
der Abg. Köhler⸗Göttingen um jo bedenklicher für die Aufhebung 
der Univerſitätsgerichte piardiren zu ſollen, als keine Petition ſich 
für Erhaltung derſelben aussprach. Der Abg. Windbolſt (Meppen) 
verſprach darauf, für die dritte Leſung ſolche Petitionen beſorgen. 
zu wollen. Der hervorragendſte Redner des Centrums hat damit, 
vielleicht unbewußt die Geſchichte einer gewiſſen Klaſſe von Peti⸗ 
tionen gegeben, mit denen das Centrum ſeinen Pathos verſchwen⸗ 
det. Sehr jhägbar können ſolche Materialien ſicherlich nicht fein, 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 31. Jannar. Tel. Wie die, Age Havas“ 
meldet, ſcheine das Gerücht von einer Zahlungseinſtellung des 
Khedive dadurch veranlaßt zu ſein, daß der Khedive geſtern in 
Kairo ein Decret veröffentlichen ließ, wonach aus Anlaß der bes 
trächtlichen Deficits in den letzten Jahren eine Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſion zur Prufung der Finanzlage eingeſetzt wolden ift, und 
daß die für die Kaſſe der öffentlichen Schuld bereits beſtehende 
Commiſſion ſich weigerte, an jener Unterfuchungs-Cou miſſion 
theilzunehmen, weil fie der Anſicht iſt, daß die der Kaſſe der öf⸗ 
fentlichen Schuld überwieſenen Einnahmen irgend welcher Prüfung 
durch die neue Uaterſuchungs⸗Commiſſion nicht unterzogen werden 


könne. 

England. London, 1. Februar. Telegramm. Hicks Beach ift 
zum Colonial Miniſter ernannt. — Die Home-Rule-⸗Deputirten 
haben beſchloſſen, ſich der Abſtimmung über den Rüſtungscredit zu 
enthalten. — Das Vorrathsſchiff „Wye“ ift in Woolwich mit 2½ 
Millionen Gewehrpatronen und einer Quantität Bomben nebſt 
Geſchützen verladen. 

Ungarn. Peſt, 31. Januar. Telegramm. Uermenyi hat 
im Unterhauſe heute eine Interpellation über die Friedensbedin⸗ 
zungen, den Waffenſtillſtand, den Marſch der Ruſſen auf Galli⸗ 
poli oder Conſtantinopel und über das Einlaufen der engliſchen 
Flotte in die Dardanellen eingebracht. 

Griechenland. Athen, 31. Januar. Telegramm. Die Des 
putirtenkammer hat mit 121 gegen 6 Stimmen ihr volles Ver⸗ 
trauen zu dem Miniſterium ausgeſprochen und demſelben zugleich 
— Gewalt gegeben, nach den Intereſſen Griechenlands zu 

andeln. 

Ver »Stinten. Washington, 31 Januar. Der Senat hat 
heute eine Bill angenommen, wonach der Regierung 200,000 
Dollars behufs Errichtung von Forts zum Schutze der Genze am 
Riogrande bewilligt werden. Ferner wurde der mit den Samoa⸗ 
Inſeln abgeſchloſſene Freundſchafts⸗ und Friedensvertrag ratificirt. 
Zu der Bland'ſchen Siberbill find noch zwei weitere Amendements 
angemeldet. 


Vrovinziel les. 


Danzig, 1. Februar. In unſerer Vorſtadt Schidlitz iſt die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder ſeit einigen Jahren in to rapidem 
Wachsthum begriffen, daß dort bisher faſt forwährend Erweiterungs- 
bauten behufs Beſchaffung neuer Schulräume vorgenommen wer⸗ 
den mußten. Gegenwärtig zählt die dortige Bezirksſchule bereits 
16 Klaſſen. Zropdem vermag fie jetzt ſchon nicht mehr dem Ber 
dürfniß zu genügen, und es iſt daber vom Magiſtrat in den letz · 
ten Tagen der Neubau eines, vorläufig für 2 Klaſſen beſtimmten 
Baracken Schulgebäudes beſchloſſen worden. Es joll ſich dieſe 
Bauart für Schulen neuerdings namentlich in Nürnberg ſehr gut 
bewährt haben. 

Nach neueſter Meldung aus Dirſchau beträgt dort der Waſſer⸗ 
ſtand 2,72 Meter. Die Eislage ijt überall unverändert, die par⸗ 
tiellen Eiszänge find durch den neuerdings eingetretenen Froſt wie⸗ 
der eswas mehr in die Ferne gerückt. 

Brom berg, 1. Februar. Zwei Kerle begaben ſich vorgeſtern 
Abend auf das Gehöft des Rentiers R in der Danziger Straße, 
oͤffeten den Schweineſtall, ergriffen eins von den dort befindlichen 
gemaͤſteten Thieren und ſchlachteten dasſelbe an Ort und Stelle. 
Hierauf ſchleiften ſie es an den Beinen fort bis nach der angren⸗ 
zenden Feldmark. Unmittelbar hierauf wurde aber das Dienſt⸗ 


— — 


mädchen den Diebſtahl gewahr, fie machte Lärm, worauf Herr R. 
den Blutſpuren nachging und auch in einer Entfernung die Diebe 
mit dem Raube erblickte. Als letztere gewahr wurden, daß man 
ſie verfolge, ergriffen ſie, das Schwein zurücklaſſend, ſchleunigſt die 
Flucht. Herr R., der dasſelbe dieſer Tage ſchlachten laſſen wollte, 
iſt froh, die Koſten für den Schlächter nun erſpart zu haben. 

Ueber den Geſammtgetreideverkehr auf der Oſtbahn im Jahre 1877 
gehen uns folgende Notizen zu: 


Es betrug an die Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 
Weizen 5388 T. 187 T. 2364 T. 
Roggen 35803 „ 1522 „ 23088 „ 
Gerſte 8489 „ ee ee 
Hafer 57991 „ 565 „„ 4483 „ 
Erbſen 6534 „ 1 1885 „ 


For don, 1. Febr. Eine geſtörte Mittagsfreude wurde geſtern 
der Familie S. bierjelbft zu Theil; denn als man ſich zu Tiſch 
ſetzen wollte, machte man die Wahrnehmung, daß der wohl gera- 
thene Kalbsbraten, der eben noch auf dem Ttſche gedampft hatte, 
verſchwunden war. Ein Unbekannter nämlich, der ſich in dem 
Hauſe etwas zu ſchaffen gemacht batte, benutzte die Gelegenheit, 
als die Familienmitglieder ſich einen Augenblick nach einem Neben— 
zimmer begeben hatten, um ſich mit dem Braten aus dem Staube 
zu machen. 

Gneſen, 31. Jan. Am 28. d. wurde beim Ausräumen 
der Dunggrube im Göp’ihen Gehoͤfte in der Poſtſtraße von einem 
Arbeiter eine ziemlich große von allen Seiten vernagelte Zigar 
renkiſte zu Tage gefördert. Als ſelbige geöffnet wurde, fand man 
darin den noch gut erhaltenen Leichnam eines neugeborenen Kin 
des. Der Polizeibehörde wurde ſofort Anzeige davon gemacht. 

Krotoſchin, 31. Januat. Der Probſt Olynski aus Koſch⸗ 
min war bekanntlich angeklagt, dem Weihbiſchof Janiſchewski wah 
rend ſeiner Inhaftirung zur Ausübung biſchöͤflicher Rechte dadurch 
behilflich geweſen zu ſein, daß er ſich an den (jetzt veritorbenen) 
Propſt Bazynski in Poſen um Ertheilung von Meßſtipendien für 
die in Koſchmin inhaftirien Geiſtlichen gewendet hat. Dieſe An— 
gelegenheit kam am 29. d. Mts. vor dem Kreisgerichte in Kroto— 
ſchin zur öffentlichen Verhandlung, welche mit der Freiſprechung 
des Angeklagten endigte, weil die Anklage nicht durch Thatſachen 
begründet werden lonnte. 

Koſten, 3J. Januar. Das Aelteſten⸗Kollegium der Berliner 
Kaufmannſchaft hat den hieſigen Kreisgerichts⸗Direklor Beiſert, 
nationalliberales Mitglied des Abgeordnetenhauſes für Sagan⸗ 
Sprottau, wie Berliner Blätter melden, zum Syndikus der Kauf: 
manaſchaft erwählt. Derſelbe hat die auf ihn geſallene Wahl 
angenommen. Die Stelle iſt mit einem Gehalt von 10,009 „Ar 
dotirt worden. 

Poſen, 1. Februar. Dem „Dziennik Pozn * wird mitge⸗ 
theilt, daß die „ganze Gemeinde“ Adolphsdorf, im Kreiſe Kolmar 
i. P, eine Petition an den Miniſter unterzeichnet hat, in welcher 
fie bittet, den alten Namen ihres Dorfes „Fabianowo“ zu reſti⸗ 
tuiren. Es iſt dies, wie der „Dziennik Pozu.“ ſeinerſeits henzu⸗ 
fügt, die erſte Folge der Interpellation des Abg. Wierzbinski, und 
er fordert jeine Leſer auf, dieſem Beiſpiele en masse zu folgen. 
Wir ſtehen alſo an der Schwelle eines neuen Petitionsſturmes. 
Hier ſei noch bemerkt, daß ſich die Gemeinde Adolphsdorf bereits 
einmal an die Bromberger Regierung mit einem ähnlichen Geſuche 
gewandt, aber abſchläglich beſchieden worden ſein fol. Der „Dzien⸗ 
nik Pozn will, — wie er dorſichtig hinzufügt, — daß für's 

Erſte nur die Gemeinden proteſtiren und petitioniren ſollen, deren 
Namen „ungeſetzlich' verdeutſcht worden find. 

Vorgeſtern waren hier etwa 20 der angeſehenſten katholiſchen 
Geiſtlichen der Stadt und Provinz Poſen zum Zweck der Grün- 
dung eines Vereins zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Confratres 
verjammeit. Die ſofortige Gründung dieſes Vereins wurde be 
ſchloſſen und eine Commiſſion zur Abfaſſung der Statuten er— 
nannt. Daß unter den hilfsbedürftigen Geiſtlichen nur die wegen 
Nichiabſolvirung des vorſchriftsmäßigen Staatsexamens anſtellungs⸗ 
unfähigen Neopresbyter, und die wegen Renitenz gegen die Staats- 
geſetze geſperrten oder des Amtes entſetzten Geiſtlichen verſtanden 
ſind, braucht wohl kaum bemerkt zu werden. 


Loc ales. 
Thorn, 2. Februar 

— Turnverein. In der nach Neujahr ſtattgehabten Neuwahl des 
Vorſtandes wurden gewählt: zum Vorſitzenden Oberl. Böthke, zum Turn⸗ 
wart Kaufmann Löwenſon, Kaſſenwart Lehrer Buchgarth, Schriftwart 
Druckereibeſitzer Kreſſe und zum Fechtwart Oberlehrer Feyer⸗ 
abendt. Die Vereinskaſſe erwies am Schluſſe des Jahres 1877 einen 
Ueberſchuß von ca. 200 Ar. Während in jüngſter Zeit der Turnbeſuch 
leider nur ein ſehr ſchwacher war, ſcheint derſelbe ſich jetzt durch 
den bereits angemeldeten Eintritt einer Menge neuer Mitglieder zu be= 
ben. Wenn es die Anzahl der Turnenden ermöglicht, mehrere Riegen 
für die erſchiedenen Stufen zu bilden, dann findet Jeder auch der Un— 
geübteſte, einen feinen Leiſtungen angemeſſenen Platz. Deßhalb ſollte 
mangelnde Turnfertigkeit Niemanden von der Betheilgung am Turnen 
abhalten. 

Die geſtrige General-Verſammlung war verhälnißmäßig gut beſucht. 
Von den Bromberger Turnern iſt an den hieſigen Verein eine Einla- 
dung zu der am Sonntag den 10. d. Mts. ſtattfindenden 
Einweihungsfeier feiner mit Hülfe der Stadt Bromberg 
neuerbauten Turnhalle eingegangen. Bisher baben acht hie⸗ 
ſige Mitglieder ihre Betheiligung an der Fahrt nach Bromberg zuge⸗ 
ſagt, hoffentlich vergrößert ſich die Zahl noch. Es ſind 
außerdem vom Verein zwei offizielle. Vertreter zum programmmäßia 


ftattfindenden Turnen, ebenſo zwei fernere Vertreter zu der am 
Vormittage des Einweihungstages abzuhaltenden Gauberathung 
gewählt worden. Einladungen ſind von Bromberg aus an 
alle Vereine des Kreiſes ergangen, Theil nehmen werden jedoch nur 
die zum „Oberen Weichſel⸗-Gau“ gehörenden Vereine Thorn, Inowrac⸗ 
law, Schwetz und Fordon. 

Auf Vorſchlag mehrerer Mitglieder wurde in der geſtrigen Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung die Veranſtaltung eines Vergnügens, ſei es ein 
Tanzkrä zchen oder bumoriſtiſcher Abend, in Ausſicht ge⸗ 
nommen und ein Comitee gewählt, deſſen Aufgabe es iſt, 
ſich mit dieſer Angelegenheit eingehender zu befaſſen und 
die geeigneten Vorbereitungen zu treffen. Zur Vorbedingung für jede 
derartige Unternehmung wurde feſtgeſtellt, Ende dieſes oder Anfang näch⸗ 
ſten Monats ein Schauturnen abzuhalten. 

— Stadl-Cheater. Flotow's Aleſſandro Stradella gelangte am Frei— 
tag hier zur Aufführung, hatte der Direction aber nur eine ſpärliche 
Einnahme zugeführt. Herr Sonn in der Titelrolle brachte den begeiſter— 
ten, nur für ſeine Kunſt und Liebe lebenden Sänger zu ausdrucksvoller 
Darſtellung; die Stimme erſchien in der Serenade noch matt u. verſchleiert, 
brach ſich aber bereits in dem ſchönen Notturne völlig durch und gelangte 
dann ſpäter in der Romanze des zweiten und der Hymne des dritten 
Actes zu voller Wirkſamkeit. Fräulein Brüning als Leonore befriedigte, 
wie immer, hauotſächlich da, wo es auf ſaubere Ausführung der Colo— 
raturen ankommt, im Uebrigen zeigte das häufigere Tremoliren, daß die 
Stimme in letzter Zeit zu ſehr angeſtrengt worden. Sehr anerkennens⸗ 
werth erſchienen die Herren Grebe und Pfaffenberg in den an effectvollen, 
an komiſchen Situationen ſo überaus reichen und dankbaren Rollen der 
beiden Banditen Malvolio und Barbarino — namentlich das Spiel 
des Herrn Pfaffenberg iſt eniſchieden lobend hervorzuheben. Die Chöre 
laſſen viel zu wünſchen übrig, das Orcheſter war diesmal decenter in 
der Begleitung, ſonſt aber durchaus nicht immer correct. Fat, 

— Am 24. d. Ats. giebt die Elite unſerer Polen einen Ball im 
Saale des Artushofes. 

— Cralect über die weichſel. Czerwinsk⸗Marienwerder: bei Tag und 
Nacht per Kahn und Prahm; Warlubien⸗Graudenz: zu Fuß über die 
Eisdecke nur bei Tage, bei Nacht unterbrochen; Terespol-Kulm: per 
Kahn bei Tag und Nacht. 

— Das Reichskanzler-Amt veröffentlicht ſoeben das Geſammtverzeichniß 
derjenigen deutſchen Lehranſtalten, welche gegenwärtig zur Ausſtellung 
giltiger Zeugniſſe über die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt berechtigt ſind. In der Provinz Preußen haben 
dieſe Berechtigung folgende Anſtalten: 1) die Gymnaften zu Bartenſtein, 
Braunsberg, Konitz, Kulm, Danzig, Dt. Crone, Elbing, Graudenz, Gum⸗ 
binnen, Hohenſtein, Inſterburg, das Altſt. Gymnaſium zu Königsberg, 
Friedrichs⸗Collegium daſelbſt, das Kneiphöfiſche Gymnaſium daſelbſt, 
das Wilbelms-Gymnaſium daſelbſt, die Gymnaſien zu Lyck, Marienburg, 
Marienwerder, Memel, Neuftadt, Raſtenburg, Röſſel, Strasburg, Thorn 
Tilſit; 2) die Realſchulen zu St. Petri und Jobann in Danzig, zu El⸗ 
bing, Inſterburg (verbunden mit dem Gymnaſium daſelbſt), die Bürger 
ſchule zu Königsberg, die ſtädtiſchen Realſchulen daſelbſt, zu Thorn (ver⸗ 
bunden mit dem Hymnaſium daſelbſt), Tilſit, Wehlau; 3) die Progym⸗ 
naſien zu. Königsberg und Neumark; 4) die höheren Bürgerſchulen zu 
Gumbinnen, Jenkau bei Danzig, Marienwerder, Pillau, Rieſenburg; 
5) die Gewerbeſchulen zu Danzig und Königsberg; 6) die Handels⸗Aka⸗ 
demie zu Danzig (Letztere auf Grund beſonderer, vor einem Regierungs⸗ 
Commiſſarius abzulegender Entlaſſungsprüfung). 

— Uach einer Sckanntmachung des Reichskanzleramts vom 29. Januar 
ſollen zur Beſchaffung der Betriebsfonds bebufs Durchführung der 
Münzreform abermals für 20 Mill. Mark Schatzanweiſungen in Stücken 
zu 100 000, 50 000. 10 00 und 1000 A ausgegeben werden. 

— Die Verhandlungen zwiſchen den preußischen Bevollmächtigten, dem 
Provinzial⸗Steuerdirecior Hitzigrath und dem Ober⸗Regierungsrath 
Keßler aus Königsberg, und dem Vertreter der ruſſiſchen Regierung, 
Staatsrath v. Ferner, über die Reform der Verkehrsbeziehungen zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten und Erleichterungen der Zollabfertigung an der 
deutſch⸗ruſſiſchen Grenze haben nunmehr in Petersburg factiſch ihren 
Anfang genommen. | 


— Geſtern wurden wieder zwölf Perſonen wegen Bettelns und Vaga⸗ 
bundirens eingeſperrt. 


Jonds- und Produkten -Vorjſe. 


Thorn, den 31. Januar. (Liſſack und Wolff.) 

Wetter: gelinde. 

Die Zufuhren bleiben anhaltend ganz unbedeutend und find Preife 
ganz unverändert. 
Weizen ruſſiſcher 176 182 Au. 

bunt und hellbunt 190-197 A. 

feinſte Waare über Notiz. 
Roggen inländiſcher 126 130 A. 

polniſcher 123—125 KA. 
Gerſte feine inländiſche 145— 155 Ag 

mittel gering 138—142 Ar. 

ruſſ. Futtergerſte 110120 Ax. 
Erbſen 120 - 140 Ax. 
Hafer 110-135 Ar. 
Rübkuchen 7—8,50 Ax. 

Danzig, den 1. Februar. Wetter: ſchwacher Froſt u. Schnee. 
fall. — Wind: SW 

Weizen loco fand am heutigen Markte ziemlich rege, wenn auch 
nicht allgemeinen Kaufluſt, und ſind volle letzte Preiſe für alle Gattun— 
gen gezahlt worden. Sommer brachte 120—127 vfD. 188—195 Ar, rotb 


20,50 Ax bez. 


128 pfd. 202 A, bunt und hellfarbig 116-128 pfd. 203 216 Ag, 
glaſig 124 —129 pfd. 218-228 Ay, hellbunt 121130 pfd. 220—230 
, bochbunt glaſig 131 pfd. 230, 235 A per Tonne. Für ruſſiſchen 
brachte gute Waare ebenfalls letzte Preiſe, abfallende zeigte ſich vernach⸗ 
läſſigt. Es wurde gezahlt für ordinär beſetzt 113—116 pfd. 158 —166 
, Ghirka beſetzt 119 —124 pfd. 185 A, roth Winter- 119-126 pfd. 
187197 Ag, beſſerer 131 pfd. 205, 206 A, roth milde 122125 pfd. 
195 Kr, beſſerer theilweiſe beſetzt 124 —129 pfd. 206, 208 Ax, rothbunt 
125% pfd. 200 A, bellfarbig glaſig 120122 pfd. 200 Ax, hell aber 
feucht 120/1 pfd. 220 Ag, glaſig 125 pfd 210 KA, Sendomirca 120 pfd. 
207 A, hell beſetzt 127 pfd. 222—228 Ag, weiß beſetzt 124 pfd. 230 
Ar, weiß 125—128 pfd. 235, 239 A per Tonne. 

Roggen loco matt, ſchwere Waare feſt. Bezablt iſt für inländiſchen 
und unterpolniſchen 122 pfd. 132 Ar, 125 pfd. 137 A, 126 pfd. 142 
, ruſſiſcher 119 pfd. 129 A per Tonne. — Gerſie loco große 105 
—114 pfd. 158172 KA, kleine 107 pfd. 139 , ruſſiſche 101 pfd. 131 
, 105/6 pfd. 145 Ag, 107 pfd. 156 Ar, Futter- 111/15 pfd. 125 Ar 
per Tonne. — Erbſen loco ruſſiſche Mittel⸗ 125 Ar per Tonne. — 
Kleeſaat loco ſchwediſch 168 Ar per 200 pfd. bezahlt. — Spiritus nicht 
gehandelt. 


Breslau, den 1. Februar. (Albert Cohn.) 

Weizen weißer 17,80 19,60 20,60 -—— Ax, gelber 16,20 — 
17,10 19,40 — A per 100 Kilo. Rogen ſchleſiſcher 11,80 — 
12,80 — 13,60 Ax, galiz. 1112,00 13,00 per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,00 12,00 13,80 15,00 16,20 Ax per 100 Kilo. — Ha⸗ 
ter 10,80 - 12,30 — 13,40 „ per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 14,50 — 
15,50 — 16,50 Ag, Futter- 12,50 13,50 14,50 Ar per 100 Kilo. — 
Mais (Kukuruz) 11,80 12,80 18,60 Ar per 100 Kilo. — Win⸗ 
terraps 31,00 - 27,75— 26,75 A per 100 Kilo. — Winterrübſen 
29,75— 26,75 25,75 A per 100 Kilo. — Sommerrübſen 28,00 
25,00 — 24,00 % per 100 Kilo. — Rapskuchen 7,10—7,30 A4 
per 50 Kilo. — Kleeſaat roth 33,00 38,00 —44,00—52,00 A weiß 
45,00 — 55,00 — 62,00 - 68,00 A per 50 Kilo. 


Berlin, den 1. Februar. — Produeten⸗Bericht. — 


„Wind: NW. Barometer 28,1. Thermometer früh —|— 2 Grad. 
Witterung: bedeckt. 

Bei mehr luſtloſer, als matter Stimmung, haben die etwas niedri⸗ 
ger einſetzenden Terminpreiſe für Getreide beut nur geringe Bewegun⸗ 
gen erfahren, wie denn auch der Verkehr ſehr beſchränkt blieb. 

Im Effektivhandel blieb Weizen und Roggen gut zu laſſen, und 
auch Hafer hat ſich jo ziemlich im Preiſe behauptet. Gek.: 1000 Etr. 
Weizen, 2000 Ctr. Roggen. . 

Rüböl war etwas höher im Werthe, dabei aber faſt ganz geſchäfts⸗ 


08. 
wobei die Preife ſich etwas höher 


Spiritus genoß guter Beachtung, 
ſtellten. Gek. 20,000 Ltr. ; 

Weizen loco 185—225 Ax pr. 1000 Kilo nach Qualität gefor⸗ 
dert. Roggen loco 135 150 A pr. 1000 Kilo nach Qualit. efordert. 
Ruf). 134—139 A ab Bahn bez., inländ. 142 —147 Ar ab Bahn bez. 
— Mais loco alter per 1000 Kilo 152—157 K nad Qualität gefordert. 
— Gerſte loco 120-195 K per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. — 
Hafer loco 105165 Ar per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. Oſt⸗ u. 
weſtpr. 118 138 . bez. Ruſſ. 105—138 A bez. Pomm. 125—138 
r bez. Schleſ. 125—140 Ar bez. Böhm. 125 140 Ar ab Bahn 
bez., feiner weißer ruſſiſcher 142—146 Ar ab Bahn bezahlt. — Erbſen. 
Kochwaare 150-195 & per 1000 Kilo, Futterwaare 135 —147 A 
per 1000 Kilo bez. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0: 28,00 — 27,00 A 
bez., Nr. 0 u. 1: 26,50 — 25,50 Ax bez. Roggenmehl Nr. 0: 22,50 — 

Nr. 0 u. 1: 19,75—18,00 A bez. — Oelſaaten. Raps 
310330 Ag bez., Rübſen 310325 A per 1000 Kilo bez. — Rüböl 
loco 70,5 Ag bez. Leinöl loco 64 A bez. — Petroleum loco incl. 


— 


Faß 24,5 Ag bez. — Spiritus loco ohne Faß 49,7 & bezahlt. a. 

= 

— Gold- und Papiergeld. — 2 

„ Dukaten p. St. 9,575 bz. — Sovereigns 20,34 G. — 20 Fres. 4 
Stück 16,18 bB. — Dollars 4,185 G. — Imverials p. 500 Gr. 1392,00 

bz. — Franz. Bankn. 81,05 bz. — Oeſterr. Silberg. 176,25 bzG. E 

Telegraphische Schlusscourse. 4 

Berlin, den 2. Februar. 1878 2 6. 

P ee fest. 7 

Russ. Banknoten — 223—50 22225 5 

Warschau 8 Tage. a 223—15j222 

Poln. Pfandbr. 5% . £ a 67-80 67-30 
oln. Liquidationsbrisfe . 660 59-50 
Wostpreuss. Pfandbriefe. 9560 94—70 
Wesipreus, do. 4¼/0 . 3 101 101—10 


Posener do. neue 40 
Jestr. Banknoten 


94— 70 94—50 
171-2517110 


Disconto Command. Ant. a 121—301121—10 
Weizen, gelber: 

April-Mai ET 8 204 204 

Mai- Juni 5 8 206 206 
Roggen; 

loo 3 1 142 

Februar I Re: 50 142 -- 50 

April-Mai. 5 a W HT 

Mai-Juni . * * * „ . 142 —50 142 
Rüböl. 

April-Mai . 8 70 20 70-20 

Mai-Juui BR R = 70—10) 70 
Spiritus. 

ID % sr Fre 49 — 70 49—70 

Februar 8 FR 49 40 49-50 © 

April-Mai a rar 51 51 — 410 2 7 
Wechseldiskonto 4% Bi. 
Lombardzinsfuss 5% 


In ſerate. 


Am 14. Februar 1878 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen in dem hieſigen Speicher Jung- 
fernſtraße 216 und in dem S. Blum' 
ſchen Speicher in der Schlammgaſſe 
hierſelbſt bedeutende Quantitäten Ci⸗ 
chorienpapier öffentlich meiftbietend ver— 
kauft werden. 
Thorn, den 28. Januar 1878. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Kl. Gerberſtraße. 
Freitag, 3 


liner 


Es ladet ergebenſt ein 


meiſters Herrn Weick auf 
Culmſee, den 1. Februa 


Rrieger- Verein, 
4 


Sonntag, den 3. d. Mts. Vormit⸗ 


Kiſſners Reſtauration 


den 1. zes: und die folgen 
genden Abende 
Erſtes Auftreten der Ber- 
Damen-Geſellſehaft 
im Coftüm. 
Anfang 7 Uhr Abends 


Die Direktion. 


Meine Wohnung iſt feit dem 1. Fer 
bruar in dem Hauſe des Fleiſcher⸗ 


Grossfuss, 
praktiſcher Arzt ꝛc. 


Die Beerdigun, der Frau Wohl- 
gemuth findet nid 
Montag, den 4. d. Mis. Na 
2 Uhr ſtatt. 


Kaufmännischer Verein. 

Dienſtag, den 5. d. Mıs. Abends 8 
Uhr bei Hildebrandt. 

Vortrag über die Handelsbeziehungen 
der Venetianer und Genueſen im Mit- 
telalter. 

Der Vorſtand. 


Friedrich-Wilhelm⸗ 
Schützen brüderſchaft. 
Diaskenball 

aw 23 Februar er. 


16. 


ſchwerde. 


anwendet, 


dem Markte. 
1878. 


tags 11 Uhr Appell im Hildebrandt’ 
ſchen Lokal. 
Thorn, den 1. Februar 1878. 


eidigter Taxator 
Krüger. 


Waller Landeck. AI us ifalien- & 


Bei Nachlaß⸗ und Erbſchafts⸗Regu⸗ 
lirung empfiehlt ſich als gerichtlich vere 


C. Schröter. 


Der Vorſtand. 2 


Künstl. Zähne U. Gebisse, verpadhtet 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückonſtr. 39. Schneider. 


— nn 


mehr 


Mittagstiſch billig und gui wird 
t Sonntag ſondern |verabfolgt Bieiteſtraße 444. Auch 
mittags | daſelbſt ein u öb 


(4) 
Gar mancher Menſch leidet beim 
Genuß von Kuchen on M 


durch die Säurebildun 
die hinwegfäll; 


Liebig'sches Backmehl 


ohne Hefezuſatz verbacken wird. 
Die Niederlage iſt bei Herrn 


Höſtgarten u. Spacgelland 


| Sa 
Wobn. 


eihanſtalt. il 


X —.....—— 
er Hausflur-Laden Breiteſtr. 4414 
iſt zu vermiethen und vom 1. April 
zu beziehen. 2 
M'era kl. Wohnungen mit Land 
| vermiethet 5 
d Louis Angermann. g 
Wer und große Keller zum 
lischer 72. 


Bier⸗Depot vermieht. Louis Ka- 
Ber 244 ift die Parterre-Woh⸗ 
nung und Copernicusſtr,. 209 find 
zwei kleine Wohnungen zu vermiethen. 
1 Sztuczko. 
om 1. März ift 1 freundl. möbl, 


\ Zimmer mit Kabinet Brückenſtr. 
13 zu vermietben, 


iſt 
Zimmer zu verm. 


agenbe⸗ 
Es wird dies bedingt 
g der Hefe, 
ſobald man 


welches wie bekannt 


Carl Spiller 
in Thorn 


Theater- Anzeige. 5 

Sonntag, den 3. Februar. „ die 
Jüdin. Große Oper in 5 Akten ö 
4. Februr kein Theater. 


t Lande. 


Louis Angermeun. 
April 
Reimann. 


zu verm Montag, den 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Chauſſee Geld- 
erbebung auf den der Stadtgemeinde 
Thorn gehörenden 4 Chauſſeen und 
zwar: 

der e 

ulmer 
„ Liſſomitzer pen. 
u. „ Leibitſcher 
auf ein ferneres Jahr vom 1. Apri 
1878 bis dahin 1879 baben wir in 


unſerem Seſſiousſaale Licitationstermin Feuerverſich., 


auf 
Mittwoch, d. 13. Februar 
dieſes Jahres 
Nachmittags 4 Uhr 
anberaumt und laden dazu Pachtluſtige 
unter dem Bemerken hierdurch ein, daß 
die Bedingungen für dieſe Verpachtung 
in unſerer Regiſtratur I. während der 
Dienſtſtunden ausliegen und daß von 
jedem Bieter vor dem Termine in un. 
ſerer Kämmerei⸗Kaſſe an Caution und 
zwar für die Bromberger Chauſſee 150 
Ar und für jede der Zandern Chauſ— 
ſeen je 600 . au erlegen iſt. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die in der 1. Linie der hieſigen 
Bromberger Vorſtadt sub Nr 4, 5 und 
6 belegenen ſtädtiſchen Grundſtücke, 
ſollen im Wege der Lizitation an den 
Meiſtbietenden im Termine 

Freitag, den 15. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats⸗Seſſionsſaale vor dem 
Herrn Bürgermeiſter Banke verkauft 
werden. 

Indem wir dies hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen, bemerken wir 
gleichzeitig, daß die Verkaufsbedingun. 


gen, ſowie die Beſchreibung und Taxen 


von den Grundſtücken während der 
Dienſiſtunden in unſerer Magiſtrats⸗ 
Regiſtratur I. eingeſehen werden kön⸗ 
nen und daß die Bietenden vor Bes 
ginn der Lizitation eine Kaution von 
10 pCt. des Taxwerths jedes Grund» 
ſtücks bei der Kämmerei⸗Kaſſe einzu⸗ 
zahlen haben. 
Thorn, den 22. Januar 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Inowrazlaw, ven I. Februar 1878. 
S. T 


Mit Gegenwärligem beehre ich mich, 
Ihnen die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mein hierorts ſeit 6 Jahren 

innehabendes 
Hötel Stadt Posen 
anderer Unternehmungen halber dem 
Heirn Rudolph Weiss, 
käuflich überlaſſen habe. 

Indem ich für das mir bisher ge⸗ 

ſchenkte B rtrauen und Wohlwollen ber 
ftend danke, bitte ich ergebenft daſſelbe 
5 auch meinem Herrn Nachfolger gutigſt 
zuwenden und von deſſen untenſtehen⸗ 
dem Cireulair gefälligſt Notiz nehmen zu 


wollen. 
Hochachtungs voll 
Robert Berger. 


Auf vorſtehende Mittheilung des 
Herrn Robert Berger bier höflichſt Be⸗ 
zug nehmend, theile ich Ihnen ergebenſt 
mit, daß ich das Hötel unter der Firma 


„Weiss's Iötel Stadt Posen.“ 


weiter betreiben werde. Ich habe bad- 
ſelbe beſtens reſtauritt und mit allen 
der Neuzeit entſprechenden Einrichtun— 
gen vervollkommt. 

Für gute Bedienung und civile Preiſe 
werde ich ſtets Sorge tragen und Alles 
aufbieten den Anforderungen des mich 
beehren den Publicums nach jeder Rich- 
tung hin zu genügen. 

Ich bitte ergebenſt mein Unternehmen 
geneigteſt beachten zu wollen und 
zeichne 

mit vorzüglicher Hochachtung 


Bud. Weiss. 


Inowrazlaw. 
Engl. Schmiedekohlen 
als: Beamish Tyne main 

Ryhope peas 
pro Scheffel 85 Pig. bei Entnahme 
von ½ Last und darüber billiger., 
Grus- und staubfreie 
engl. kleine Würfelk. 
= pro Scheffel 90 Pfg. frei Haus, 
bei 10— 40 Scheffel 85 Pig. „, „ 
grössere Quantitäten billiger. 


BestesStück-u. Würfelk. 


empfehlen billigst 


Gebr. Pichert, 


Kohlen & Baumaterialien-Geschäft. 


i Comtoir, Brück. Str. Nr. 12. 


T meinen Häulern find zum 1. April 
en] einige Wohnungen zu vermiethen. 
Pastor, Bromberger Vorſtadt. 


(übernimmt die Anfertigung von Entwürfen, 


Pau- und Jng.⸗Pureau 
vons;, = 
Archit und Ing. There 
Culmerſtraße Nro. 310. 


Montag und Dienſtag werden 
ſuͤmmtliche Waaren-Beſter 


g ausverkauft, bei 
Joseph Prager. 


Die Inſtrumenlen⸗Handlung 


von 


W. Ziehlke, Heiligegeiſtſtr. 172073. 
empfieblt Wianinos aus renommirten Fabriken bei 5jähriger Ga⸗ 
rantie gegen Ratenzahlungen, ſowie ſämmtliche Muſik-Juſtrumente; 
und ſtets fruche fehr gute röͤmiſche und deutſche Saiten aller Art 


Pertilung von Seife im Haufe 


aus der 


concentrirten trockenen Lauge 
in Kugelform, ca. 1 Pfund Juywer. 


Delailpreis 1 Æ 50 & pr. Kugel. 

Die Gebraudsanweilungen zur Bereitung von 35 Pid. weicher oder an⸗ 
dererſeits 20 Pfd. harter Seife aus einer Kugel werden an deu unterzeichneten 
Veikaufsſtellen unentgeltlich verabfoig!: 


Zeichuun⸗ 
gen, Koſtenvoranſchlagungen, ſtat. Verechn., Taxen für 
ſowie die Einrichtung induſtrieller und 
gewerblicher Etabliſſements. Lieferung ſaͤmmtlicher Dia: 
ſchinen und Baumattrialien, Leitung reſp. Ausführung 
von Bauten und die Verwaltung ſtädt. Grundſtücke. 


Has nene Clabliffement 


von 


Julius Gembicki“ 
305. Culmer-Strasse 305. 


empfiehlt fein reichhaltig aſſortirtes Lager neueſter Vaſſemen- 
terie-Beſätze als Gallons-Franzen zu 30 Pf. pro Elle, 


Knöpfe in Steinnuß, Stoff, Verlmutter und Schuppen zu ia Danzig dei Hern J. G. Amort jin Cleins bei Herra Joh. Entz. 
ſehr billigen Preiſen, jo wie ſämmtliche Artikel zur Damen- Magn. Bradkle „ Kud. Sausse. 
ſchneiderei in vorzüglichen Qualitäten: S aan . u . 8 . 
Gleichzeitig erlaube mir nachſtehende Artikel zu empfehlen. „„ „ „ W D.Lösehmann. |, se 3 a 
Estremadura von Max Hauſchild zu Jabrikpreiſen. 3 E 7 Apoty.O Michelsen. Marienwerder Julius Kuntze. 
Cravatten, Cravattenbänder, Kragen und Stulpen, ge „ . Mierau. „ Braut, „ H. . Kucks. 
ſtickte Streifen und Einſätze, ſowie aller Arten Neglige⸗-⸗ - Albert Neumann , Stuuhef, „ 8. 0 Hıniz 
Beſätze in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. REN 2 ne en Classen. 
Aufträge nach Auherhalb werden prompt ausgeführt.“ „ Dirſchau Joh. Ens Ir 3 2 „ P. Froese. 
4 Hochachtungsvoll A —— 
Liebig et 


Company's Fleisch-Extr: 


aus FRAY-BENIOS (Süd-America). 


Nur ächt 


Zu haben bei 
Friedrich Schulz, 
Thora. 


Julius Gembicki, Culmerſtr. 305. 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 
in blauer Farbe trägt. 


I. Dammann & Kordes, 
Mazurkiewiez, und Raciniewski in 


Ausberkauf. 


Wegen Aufgabe meines Porzellan⸗Geſchäf⸗ 
tes verkaufe ich, um baldigſt zu räumen, zu ſehr 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


den Herren 


A. 


Von höchſter Wichugkelt fur die 


Uortheuhaft: Plillig: 


Augen Jedermanns. 

Das ewie Dr. Whuc's Augenwaſſer, 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten— 
bach in Thü ingen iſt ſeit 1822 welt» 
berühmt. Daſſelbe iſt A Flacon 1 Reichs 
maik zu beziehen durch Herrn Apothe⸗ 


Joseph Schmul, 
Schuhmacherſttaße 352. 
Bekanntmachung betreffend 


Futterfleischmehl ker Mentz in Thorn. 
1 der 4 Brief⸗Auszüge. Herrn Tr. Ehr. 
Liebigs Extract of Meat Canpaug, Lin. London. J Brest autes 28 f ans 


Die Direction genannter Gesellschaft lenkt die Auf- 
merksamkeit der Herren Händler und Landwirthe, um sie 
vor Missbrauch zu schützen, auf den Umstand, dass das 
in Fray Bentos hergestellte Futterfleischmehl nur in Säcken, welche 
nebenstehende Marke und Verschlussplombe tragen, in den 
Handel kommt, worauf besonders zu achten ist. 


Futterfleiſchmebl 
Kiebig' chen Kleifh-Exiract-Compägnie 


mit garantirtem Gehalt von 70 bis 75 pCt. ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen 
10 bis 12 pCt. Fett 
empfehle ich den Herren Laudwirthen als beſtes und billigſtes Kraftfut 
termittel zur Aufzucht und Mäſtung für 


Nindvieh und Schweine 
ab meinen Lagern in Hamburg, Hark urg, Magdeburg, Wallwighafen, 
Leipzig, Bautzen, Görlitz, Danzig, Elbing, Erfurt, und diene auf Anfragen 
gern mit äußerſten Preiſen und Proben. RE 

Julius Meissner, Leipzig. 
Correſpondent der Liebig'ſchen Fleiſch⸗Extraet⸗Compagnie für Dünge- und 
Futtermittel. (H. 3148) 


Augen bitte ich (folgt Auftrag). Cru⸗ 
den, d. 18./2. 77. W. Kohl. Fernen: 
Ihr ächt Dr. White's Augenwaſſer 
tout hier außerordentliche Wirkung 
und heilt ſo manches kranke Auge, des⸗ 
halb bitte ich (folgt Auftrag.) Edingen, 
d. 14 /. 77. Neumann, Forſtaufſeher 


Riefeniunkelrübe 


gezücht. a. Pohl's gelb. Rieſenr., be 
fand ſeit 20 Jahren jede Vergleichs 
probe in Rückſicht auf Ertrag glänzend. 
Samen, eigne 77er Erndte, keine 
Häudlerwaare, verkauft gegen Nach⸗ 
nahme 50 K. mit 42 Mk. und 1 K. 
mit 1 Mk. (Wiederverkäufern Rabatl.) 
Der Vor werksbeſitzer 
Heinze 
in Kletzko, Provinz Polen, 


zum Waſchen und Modernifiren wer⸗ 
den angenommen, 


Facons liegen zur Anſicht. 
Geschw. Bayer. 


Sämmtliche Packungen tragen An- 
gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 
(Firma: A, K. A. Bergmann) 
Waldheim in Sachsen, 
des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 
auch mit dessen 
Fabrik-Marke, 
Facsimile und 
Siegel ver- 
sohen. e- 


755 2 5 


er 


Neu! 
Uumoristisch I! 
Vorräthig in 
allen Buchhandlungen 
Das Buch 
vom 
gesunden und 
kranken 


Herrn Weyer. 


Humoristisches Supplement 


wohlthuen- —ı 
de Wirkung 
dieser Zahnseife ist IN 
bis jetzt noch von keinem 
Zahnreinigungsmittelübertroffen 
worden. Ihre erprobten Vorzüge 
sind: gründliche Reinigung der Zähne und 
des Mundes in mildester und schonendster 
Form nicht wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 
wohlthuender Geschmack, — Zweckdienlich und billig, — 
Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 un 45 Piennige ! 
mud den n beliebt und werden empfohlen von 
ugo Claas, Droguen⸗Handlun : 
F. Menzel De Kin Thora. 
und der Apotheke in Culmſee. (I. 332.) 


Reclam u. A von M. Reymond. 
15 Bog. 160 mit 62 Illustrationen, 
Pr. M. . 80, Eleg geb. Pr. 2. 50. 
Verlag v. Georg Frobeen & 


1 Cie, Bern. 


2 Preußische Driginol-fooe BE | 
zur Hauptziehung 157 Lotterie: (824. Februar 1878) verſendet gegen Baar⸗ 
einſendung des Betrages: ½ à 150, YA 75 A.. Autheil-Looſe: ½ à 30, 
1e & 15, ½ A 7½ A. Carl Hahn, in Berlin S. Kommandantenſtr. 30. 


Einwohner zu vermietben. 
G. Sichtau, Culmerſtr. 


(Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsblatt(. 


| 


5. Aufl Absatz 12,000, Ex. in 4 Monaten! 


zu sämmtlichen Werken von Bock, Klencke 


Studen nebſt Zubehöı« an rubtye | mM 


In der Wiener Schnellpreſſendeucke⸗ 
rei bei J. Neukirch Culmerſtr 307 
werden in 10 Piauten jerity geliefert. 
100 Stück BilitensKaiten zu 1 AÆ4 .. 
100 , fine tortirte zu 1,50 A. 
100 „ extrafein, G ldſchaiit zu 3 Ar. 

Aufträge nach außerhalb, gegen Eiu⸗ 
ſendung des Beirages und 20 & Zur 
ſchlag, franeo umgehend. 

NB. Sämmtliche-Buchbinder und Ga⸗ 
lanteriearveiten werden jauber und bil— 
lig ausgeführt. 

TR) Ein Mecklenburger Yand- 

wirih, der ſeit einer Reihe 
don Jahren in Mecklenburg ſeloſt eine 
venommirte Bockſchaferei gehabt, wünſcht 
um ſeine freie Zit auszufüllen, die 


Züchtung und Sortirung 
von Schajeieien gegen billiges Honorar 
zu übernehmen. Et empfiehlt ſich in 
dieſer Eigenſchaft den geehrten Herren 
Schäfereibeſitzern, und wird den An⸗ 
forderungen der Jetztzeit genügen, da 
er zum Ziele haf, nicht allein hohes 
Schurgewicht, ſondern auch ſtarkes, ſich 
leicht futterndes Viehzu züchten. Seine 
genaue Keuniniß ber beiten Bockſchäfe⸗ 
teien in Pommern, Mecklenvurg und 
Holſtein ermöglichen den vortheilhafteſten 
Aakauf geeigneter Boͤcke jeder Race. 

Näheres Thorn, Bromberger Vor— 
ſtadt Nr. 19. 


6. E. Koepke. 


r Suohhüle SE 
zum Waſchen und Moderniſiten werden 
au enommen. Die neueſte Form liegt 
zur Anſicht. 

Ludwig Leiser. 


Sahuaczt 
Kasprowicz. 
Sobannısjte. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina-, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Gb radeſiellen der ſchiefen Zähne.) 


Line neu: Sendung 
Wiener-Ölacehandfduheh 
5 Knopf Damen zu 1,20 c das Pad! 
5 1 * * 7 0 8 * * 
Derren⸗-Handſchuhe in allen Farben 
zu 1,75 & das Paar, empfing und 
mpfiebit. 

Julius Gembicki. 
Calmermaß 305 


* 


2 Schlitten ind zu verlaufen auch zu 
vermiethen Kl. Gerberſtr. 74. 


Sountag, den 3. Februar. 


Beilage der Thorner Zeitung Nr. 29. 


Ein Stiergefecht. 


Die Vermählungsfeierlichkeiten zu Madrid hatten, wie ja 
vorauszuſehen war, auch ein Stiergeſecht in ihrem Gefolge. Es 
giebt eine große Anzahl romantiſcher Fürſten, welche dieſen bru⸗ 
talen Nationalſport lieben. Der verbliechene Kaiſer Max von 
Mexiko zum Beiſpiel ſcwärmte für Stiergefechte und beſang ſo⸗ 
gar das „ritterliche Vergnügen“ bevor er den Kaiſerthron be⸗ 
ſtiegen. Als er ſich aber in den Händen der Toreros und Pi⸗ 
kadors befand, mochte er einfehen, daß die Romantik der Stier⸗ 
gefechte auch ihre Schattenſeite hat. Zu Spanien, im Lande der 
Kaſtanien iſt es die Schwiegermutter des Königs Alfons, welche 
die Thier⸗ und Menſchenſchlächterei entzückend findet; kein Wunder 
alſo, daß die ſchauluſtige Stadt Madrid, welche ſo gern pumpt 
und jo ungern bezahlt, ein großartiges Stiergefecht in das Pro⸗ 
gramm der Hochzeitsfeſte aufnahm. Alexander Dumas, der geift« 
reiche Verfaſſer der Demimonde, welcher mit dem „Tödte fie!‘ 
in den Ehebruchsdramen fo raſch bei der Hand iſt, wohnte dieſer 
ſpaniſchen Volksbeluſtigung bei und giebt eine acht Spalten lange 
Beſchreibung derſelben im Figaro zum Beſten. Wir wollen die 
Beſchre bung im Auszug mittheilen: 

Eine ungeheure Menſchenmaſſe flutet, ſtößt, preſſt ſich durch 
die finfteren Koridore jenes modernen Thurms von Babel, den 
man Zirkus nennt. Am Ausgang des Korridors finden wir das 
Licht. Wir Fugen, denn wir find geblendet, betäubt, überwältigt. 
Wer dies gluthvolle Spanien nicht geſehen, kennt die Sonn: 
nicht und der weiß nicht, was Lärm heißt, der nie in einem ſpa⸗ 
niſchen Zirkus war. 

Man denke ſich ein Ampitbeater, welches 20,000 Perionen 
ſaſſt. Der Preis der Eipplage hängt von Licht und Schalten 
ab. Es giebt Schattenbelleis und Sonnenbilleis, die letzteren 
find die billigſten. Die Beſitzer der Sonnenpläte werden im 
Lauf der langen Schauſtellung langſam an der beißen Sonne 
gebraten. 

Als wir in dieſen Gluthzirkel eintraten, fuhren wie erjchro- 
cken zurück. Nie im Leben hörten wir ein ſolches Schreien und 
nie zuvor ſahen wir fo viele Rezenſchirme, jo viele Sonnen chirme 
und ſo viele Fächer in Bewegung. Vor der Thüre, durch welche 
die Stiere in den Zirkus traten, hielten links in ihren arabischen 
Sätteln mit geſenkter Lanze drei Picadors, rechts hielten ſich die 
Chulos, die Banderilleros und die Toreros, diefe ſtanden wie 
Vor poſten in der Schlacht im Zirkus verſtreu. Der berittene 
Picador hat im Stiergefecht die gefährlichſte Stellung, ſeine Lanze 
tödtet den Stier nicht, fie kann ihn nur verwunden und zur 
Wuth reizen, dabei länft er Gefahr, vom Stier und von ſeinem 
Pferd, falls dieſes ſtürzt, verwundet oder getödtet zu weiden. Die 
Chulos reizen und lenken den Stier von ſeinem Opfer ab durch 
Mantelſchwingen. Die Banderilleros entflammen die Wuth des 
Stiers durch Feuerräder und raſchelnde Bänder, die fie mit kleinen 
Angeln dem Thier auf den Leib werfen. Der Torero iſt der 
eigentliche Held der Szene. Ihm gehört der Zirkue, er dirigirt 
die Schlacht und wenn das Schauſpiel ein Ende finden ſoll, 
verſetzt er dem wüthenden Thier den Todesſtoß mit der ſchreck⸗ 
lichen „Spada.“ 

Bei dem hochziitlichen Stiergefecht zu Madrid fungirten 
drei Toreros: Cuchares, Lucas Blanco und Salamanchino. Von 
dieſen Dreien hat Cuchares allein einen Namen. AN’ dieſe 
Akteurs find mit bewunderswerther Eleganz gekleidet. Der eigen- 
liche Nachrichter des grauſigen Schauſpiels iſt der Cachetero. 
Wenn der Degen des Torero den Stier nicht auf der Stelle 
tödtete, dann ſpringt dieſer Mann mit dem herzförmigen Dolch 
in der Hand über die Barriere, ſchleicht ſich wie eine Katze oder 
ein Schakal an das verwundete Thier heran und verſetzt ihm von 
hinten den Gnadenſtoß. 4 

* * 

Der Stier, welcher die Ehre hatte, die königliche Familie, 
den hohen Adel Spaniens und die Bürger von Madrid zu be 
luſtigen, trat aus dem Toril hervor, machte zehn Schritte und 
hielt an, geblendet von der Sonne, betäubt von dem Lärm Es 
war ein ſchwarzer Stier, geſchmückt mit den Farben der Oſſung 
und Veragua. (Der Herzog von Veragua iſt der letzte Nach- 
komme von Chriſtoph Columbus.) Das Maul des Stiere 
war mit Schaum bedeckt, ſeine Blicke ſchienen Feuerſtrahlen zu 
fein. Der Stier ftürzte ſich mit heiſerem Gebrüll auf den näch⸗ 
ſten Pieador und ſtieß dem Pferde die Hörner bis aus Herz. 
Das Pferd bäumte und ſchien von den Stierhörnern mit allen 
vier Füßen in die Luft gehoben zu werden. Der Picador ſprang 
aus dem Sattel und entfloh über die Barriere, das Pferd ſtürzte 
nieder und der Stier zerfleiichte es mit ſeinen Höınern, daß das 
Blut in Strömen floſſ. „Herrlich!“ ſchrie ein Herzog, der Stier 
iſt ein Kleber, der ſich an die Ferſen ſeines Gegners heftet und 
ihn zeifleiiht. Das Kampfſpiel wird ſchön werden. 

Und es wurde in That ſchön. Der Stier ſtürzte ſich auf 
den zweiten Picador, deſſen Pferd ſcheute und zitterte, als ob es 
wohl fützle, daß ſein Reiter es einem grauſamen Tode entgegen- 
führe. Die Lanze flog beim Anprall zerjplitte:t aus der Hand 
des Reiters und das wühtende Thier warf Gaul und Picador 
über den Haufen Beim Nederfallen ſtürzte das Pferd auf die 
Bruſt des Reiters, derart, daß man die Knochen des Mannes 


örmlich krachen hörte. x 
förmlich krachen b Sieg des Stiers brüllten 20,000 Kehlen: 


Bei dieſem zweiten „000 
Bravo Toro!!! und auch Mr. Alexander Dumas liaß ſich fort- 


reißen dem Stier ſein Bravo zuzukreiſchen. g 

Jetzt lenkten die Mantelſchwinger den Stier von ſeinen 
Opfern ab, und der Tore o Lucas Blanco trat der wüthenden 
Beſtie entgegen. Der Stier ſtürmte auf den Mann los, dieſer 
wich zur Seite, das Thier ſtürzie vorüber. Die Chulos flühte, 
ten über die Barriere; der letzte unter ihnen fühlte den heißen 
Odem des Stiers feine Wange ſtreifen. 

Wieder wandte ſich die Beſtie der Arena zu und bemerlte 
eine Gruppe von Menſchen, welche den verwundeten Picador aus 
der Arena zu ſchleppen ſuchte. Das Thier wühlte mit Maul und 
Klauen den Sand auf, ſtieß ein donnerähuliches Gebrüll aus und 
ſtürmte mit größerer Schnelligkeit als irgend ein Pferd auf die 
Gruppe les. Die Cbulos ließen den Verwundeten fallen und 
voltigirten über die Barriere. 5 

Der Verlaſſene verſuchte es zu gehen, fuhr verzweifelnd mit 
den Händen durch die Luft und brach zuſammen. 


Der Stier war dicht in feiner Nähe angelangt, da warf ſich Wie Schwächliche recht weit 


der dritte Picador in die Breſche. 
des Vertheidigers an der harten Stirne des Angreifers und letz- 
terer ſchlizte dem Pferde im Vorbeirennen die Flanken auf. 


in die Arena. 
der Stier zeifleiſchte noch das ſterbende Pferd, dann erblickte er 
Lucas Blanco und feinen rothen Mantel und ſtürmte brüllend 
auf dieſen los. 
Thier jagte vorbei. 
Alle Welt hielt den Odem an; der Toreo ſchien verloren, denn 
das Thier hatte ſcharf ſein Ziel in's Auge gefaßt und der Mann 
wich nicht. Schon ſchienen die geſenkten Hörner die Schenkel 
des Toro zu berühren, da ſprang dieſer mit einem kühnen Satz 
auf den Kopf und flog Über den Rücken fort in die Arena. 


vivall ſchrieen zwanzigtauſeud Kehlen. 


Wieder zeriplitterte die Lanze 


Das Pferd ſtürzte hintenüber und warf ſeinen Reiter weit 
Nun lagen zwei Schwerverwundete im Sande, 


Wieder wich dieſer kaltblütig zur Seite und das 
Mit verdoppelter Wuth kehrte es zurück. 


Ein raſender Jubel erfüllte die Luft. Wia Luras, viva, 
Der Torero ſalutirte mit 


dem Degen und lächelte, als habe er mit einer Ziege gefpielt. 


Wieder kehrte der brüllende Stier um, fixitte nochmals den Geg⸗ 


ner, paſſiite, wandte aber jo raſch um, daß Lucas keine Zeit ge⸗ 
wann, Siellung zu nehmen und dem Thier den Rücken wandte. 


Der Torero ſprang nach der Barriere, der Stier hinter ihm her. 
Schon hatie der Verfolgte beinahe die Schutzwehr erreicht, da 
trat ſein Fuß auf ein Blumenbouquet, glitt aus und der Mann 
ſtürzte hinüder. Ein Angſtichrei zerriß die Luft, der Stier faßte 
den Torero und ſchleuderte ihn wie einen Ballen in die Höhe 


Lucas fiel zur Erde, der Stier erwartete ihn, aber ein an— 
derer Gegner erwartete den Stier. Es war der erſte Picador, 
velcher ein neues Pferd beſtiegen hatte und jetzt dem Thier ſrine 
Lanze in die Flanken rannte. Das verwundete Thier kehrte ſich 
um und ließ Lucas im Sande, der raſch emporſprang, denn wie 
durch ein Wunder war er faſt unverletzt geblieben. 

In dieſem Moment trat die Königin Mutter in die kgl. 
Loge, Trompeten erſchallten und aller Augen wandten ſich nach 
der Eintretenden, vergeſſen waren die Kämpfer der Arena, weiche 
jetzt, wie zur Parade, alle nach der Loge hinmarſchierten un die 
Angekommene feierlich zu begrüßen. Dirfer glänzende Aufzug 
machte den St er ſtutzig, einen Augenblick borchte er nach der 
Muſik, betrachtete die grüßenden Stierkämpfer und zerfleiſchte 


dann ein ſterbendes Pferd, welches ſich aufzuraffen verſuchte. Als 
dies geſchehen, wollte der Kampfſtier ſich nach dem Toril zurück— 


ziehen. Die Chulos und Banderilleros hetzten ihn don Neuem 


in die Arena und entflammten feine Wuth. Der Stier ſtürmte 
auf einen feiner Gegner los und ſchlizte ihm den Oberarm derart, 
daß ein Blutſtrom dem Manne über die Hand und Beine ſchoß 
und er in Ohnmacht ſiel. 


Der Stier wurde von dieſem Opfer 
abgelenkt und der Torero Cuchares erhielt durch Trompetenſtöße 
100 Ordre, den Schluß des tragiſchen Kam pfſpiels herbeizu⸗ 
führen. 

Cuchares, der erſte Torero Spaniens, welcher einmal den 


anſtürmenden Stier in knieender Stellung und ohne Spada er- 
wartete, 


Loge hin, vor welcher er ihn abzuſchlachten gedachte. 


lenkte mit ſeiner Capa den Stier nach der königlichen 


Jetzt ſtanden ſich Menſch und Stier einander gegenüber. 
Ein Gemurmel der geſpannteſten Erwartung lief durch die Reihen. 
Der Torero ſchwenkte die Mulcta, ein rothes an den Stock ber 
feſtigtes Tuch, der Stier peitſchte mit dem Schweif die Luft, ſtieß 
ein kurzes Gebrüll aus und ſtürzte auf Cuchares los. Dieſer 
drehte ſich einfach auf dem Abſatz und das Horn des vorüber⸗ 
brauſenden Gegners ſtreifte leicht ſeine Bruſt. 

Würhender Beifall, der Stier kehrt um, Cuchares erhebt 
die Spada. Der Zuſammenprall iſt ſchrecklich. Der Degen 
trifft einen Knochen, biegt ſich wie ein Reifen und fliegt in die 
Luft. 

Cuchares ift entwaffnet, allein mit der Muleta lockte er den 
Stier im Kreis herum, weicht ihm aus wie ein Aal und rafft 
endlich die entfallene Waffe wieder auf. Mehr als zehnmal hatte 
ſich der Stier auf den Mann geſtürzt und zehnmal hatte er ſein 
Ziel verfehlt. Jetzt, unter einem donnerähnlichen Applaus erhob 
der Torero die Waffe und nahm elne fefte Stellung ein. 

Der Stier ſchüttelte ſich, griff aus und ſtürzte mit erneuter 
Wuth auf Cuchares los Diesmal ſprang der Torero zur Seite 
und verſenkte ſeine Klinge bis zum Heft zwiſchen die Schultern 
des Thieres. 

Der Stier hielt an und der mächtige Leib zitterte auf dem 
kräftigen Fußgeſtell; man fühlte, daß, wenn ihm auch nicht das 
Eiſen, jo doch wenigſtens die Kälte des Stahls bis zum Herzen 
gedrungen ſei. 

Cuchares kümmerte ſich gar nicht mehr um den Gegner, ſon— 
dern begrüßte die Königin. ’ 

Der zum Tod verwundete Stier ſchaute um ſich, trabte wie 
betäubt und mit ſchweren Tritt nach einem der todten Pferde hin. 
Hier ſank er in die Knie und fiel dann mit einem tiefen Klage⸗ 
ton neben ſein Opfer. Der Cochetero verſetzte ihm den Gna— 
denſtoß. 
ede Muſik tönte durch den Zirkus, während man die 
Kadaver aus der Arena ſchleifte. Nichts blieb nach dem Kampf⸗ 
ſpiel zurück als vier lange mit Blutlachen bedeckte Streifen, die 
Spuren, welche die weggeſchleiften Opfer hiuterlaſſen. 

So endete der eiſte Akt des Stiergefechts, das man auf⸗ 
führte im Jahre 1878 zu Madrid, der Reſidenz des allerfatho: 


liſchten Königs. 


Der Monolog auf der Bühne. 
Von Eugen Zabel. 

Wenn ein Zweifel an dem Verfall unſeres Theaters über⸗ 
haupt noch möglich wäre, ſo könnte mau denſelben am Beſten 
durch einen Blick auf die Vorſchläge dejeitigen, welche Jahr aus 
Jahr ein gemacht werden, um unſerer lahmen dramatiſchen Kunſt 
wieder auf die Beine zu belfen. Wohlfeiler als Brombeeren iſt 
ge enwärtig der gute Rath auf dem Gebiete der Th aterreform 
zu haben. Mit fait aſtronomiſcher Sicherheit kann man für ei⸗ 
nen beſtimmten Zeitraum das Erſcheinen einer Anzahl von Schrif⸗ 
ten vorausbeſtimmen, deren Verfaſſer zu der weitverbreiteten Klaſſe 
der „jungen Leſſinge“ geböten und ihren edelſten Beruf darin er“ 
blicken, den Knäuel unſerer dramıturgiihen Einſicht vollends un⸗ 
entwirrbar zu machen. Ihr Mund ſtrömt über von Ethel, Idea⸗ 
liemus, Staatshilfe und mancher anderen geduldigen Weisheit. 
ausholen, um ſich den Schein der 


— — 


Kraft vorzulügen, wollen auch unſere Theaterreformatoren keinen 
Stein auf dem anderen laſſen, und niemals erſcheinen ſie ohne 
die raſſelnde Begleitung eines Geſchützes von himmelanſtürmenden 
Theorien. 

Dieſes Taſten nach dunkel geahnten Idealen iſt ſo ziemlich 
das Laugweiligſte und Unerſprießlichſte, was es auf theatraliſchem 
Gebiete nur geben kann. Mit Recht lacht der Fachmann über 
die Reſultate, zu welchen es das Hirn unbeſchäftigter und kennt⸗ 
nißloſer Leute bringt. Er weiß, daß es blanke Thorheit iſt, bei 
einem in allen Theilen wackligen Gebäude an mehr als die Si⸗ 
cherſtellung des Fundaments zu denken. Auch bringt die geriagſte 
praktiſche Bewährung unseres Bühnenlebens das müßige Geſchwätz 
der Theorie regelmäßig zum Schweigen. Ein Schauſpieler, der 
ſich um einen halben Kopf über die Mittelmäßigkeit feiner Kol⸗ 
legen erhebt, ein Stück, deſſen Verfaſſer eine Vertrautheit mit 
dem A B C der dramatiſchen Kunſt verräth, geben mehr zu den⸗ 
ken, als zwanzig Bücher über die Theaterreform. 

Wie anders würde es um die deutſche Bühne beſtellt ſein, 
wenn ſich unſere Beſſerwiſſer von dem Geiſt der Neuerung nicht 
in graue Nebelfernen hinreißen ließen, ſondern beſcheiden anfinzen 
die Elementarbegriffe der Kunſt aus ihrer logiſchen Zerfahrenheit 
zu befreien. Die kleinſte Errungenſchaft auf dieſem Gebiete tft 
wichtiger, als das Haſchen nach dem Monde von Seiten unſerer 
eingebildeten Titauen. Mit dem ohnmächtigen Traum, den Oſſa 
auf den Olymp za thürmen, iſt Nichts gethan, jo lange man ſich 
auf der ganzen Linie unſeres Theaters der Mühe überhohen 
glaubt, das Handwerk zu erlernen. Daß der Name „Kunſt“ von 
„Können apzuleiten ift, giebt man ſprachlich zu, ohne die in eis 
ner ſolchen Worterklärung liegende Mahnung zu beherzigen. Der 
wohlwollendſte Beurtheiler unſeres Theaters wird durch Nichts in 
ſo große Verlegenheit gebracht, als durch die Frage, was auf die⸗ 
ſem Gebiete, wo von maßgebenden Grundſätzen kaum noch die 
Rede ſein kann, eigentlich im Kleinen und Einzelnen unerſchütter⸗ 
lich feſtſtehe. Jeder Kenner wird zugeben, daß ſelbſt in den Eee 
mentarſachen unſere Bühne nicht die bewußte Einſicht, ſondern = 
der blobe Jaſtinkt zu entſcheiden pflegt. 

Als Ludwig Tieck in Dresden einft zu Laube ſagte: Unſer 
deuiſches Theatergeht unter, weil die deutſchen Schauſpieler nicht ſpre⸗ 
chen kö linen, erhob er einen Vorwurf, der heute genau fo, wie 
dor dreißig Jahren, gerechtfertigt iſt. Kein romaniſches Volk läßt 
ſich ein ſo buntes Gemiſch von Dialekten auf der Bühne gefallen, 
wie das deutſche. Bei den Franzoſen erreicht die auf die Behand⸗ 
lung der Sprache gerichtete Sorgfalt einen fo hoben Grad, daß 
fie kurzweg als charakteriſtiſch für die Geſammibildung betrachtet 
wird Wenn bei einem Pariſer über die richtige Aussprache eines 
Wortes ein Zweifel entſteht, braucht er nur im Theater francais 
auf Got oder Delaunay zu hören, um klaſſiſche Muſter der Rede 
vor ſich zu haben. Bei uns wird fait regelmäßig die reine deut» 
ſche Ausſprache, je nach der Herkunft der Schauspieler, dialektiſch 
beeinträchtigt und die erſten Theater Wiens und Berlins haben 
ih in diefer Beziehung Nichts vorzuwerfen. Vielleicht macht 
ſich dieſe Unfertigkeit niemals unangenehmer bemerkbar, als wenn 
fie künſtlich verdeckt werden fol, Aus dem verwachſenen Dialekte 
ſprechen, bei welchem die einzelnen Silben um ihre Rechte betro⸗ 
zen werden, gerathen die deutſchen Schauſpieler dann gewöhnlich 
in ein unleidlich rhetoriſches Prunken, in eine ſchulmeiſterlich 
übertriebene Schärfe, welche der ſchlichten Einfachheit der Kunſt 
ſchnurſtracks widerſpricht. 

Kein Theil des dichteriſchen Werkes iſt jedoch auf der Bühne 
fo großen Mißhandlungen ausgeſetzt, wie der Monolog. Faſt 
ſcheint es, als ob ſich die Gedankenlofigkeit hierbei in Permanenz 
erklären wollte. Das Selbſtgeſpräch, dieſes Fortſchreiten der 
dramatiſchen Bewegung innerhalb der Formen einer individuellen 
Gemüthserſchließung, hat auf unſerer Bühne im Laufe der Zeit 
jede charakteriſtiſche Farbe verloren und iſt zu einem einfachen 
Geſpräch mit dem Publikum geworden. Se 

Welcher deutſche Schaufpieler verihmäht es, die Worte Ham 
lets am Ende der zweiten Szene des erſten Aktes: „Schuöde 
Taten, birgt fie die Erd’ auch, müſſen fich verrathen“ mit ſchö⸗ 
nen Tönen ins Parterre zu ſchleudern und hierauf im Stelzen: 
gange die Bühne zu verlaſſen? Von Roffi und Salvini haben 
wir freilich ge.ernt, wie dieſen Worten das Kolorit grübleriſchen 
Ernftes und geiſtiger Meberlegenbeit verliehen werden muß. Auf 
welchem Theater iſt aber bei uns auch nur der Verſuch gemacht 
worden, mit der bewährten Schablone zu brechen und nach dieſem 
Vorgange den Weg der Natur und der Wahrheit zu beſchreiten? 

Bleiben wir bei Shakeſpeares „Hamlet.“ Die ſechs großen, 
dem Dänenprinzen in den Mund gelegten Monologe können, abe 
geſehen von mehren kleinen Selbſtgeſprächen, uns am Beſten Auf. 
klärung darüber verſchaffen, was der große Brite in ſolchen Mon 
menten, wo ſich das Gemüth des Helden ſammelt, von der Bühne 
verlangt, und was unſere Schauſpieler in unbegreiflicher Ahnungs⸗ 
loſigkeit über die Natur ihrer Obliegenheiten regelmäßig veral 
ſäumen. = 

Daß ſich der Monolog vom Dialog in organifher Weile 
uaterſcheidet, bedarf kaum einer Auseinanderſetzung, da dem letze 
teren in der einfachen Wiedergabe von Rede und Gegenrede ete 
was Reales zu Grunde liegt, während der erſte ein idealer Nolh⸗ 
vehelf des Poeten i, um das Wachſen der Leidenſchaft oder das 
Reifen eines Entſchluſſes zum vollen Ausdruck zu bringen. Die 
Zuhilfenahme der Selbſtgeſpräche wird um fo nothwendiger, je 
mehr es die Situation dem Dichter unmöglich macht, den inneren 
Konflikt dialogweiſe deutlich zu offenbaren. Durch eine Kundge⸗ 
bung der ewigen Gerechtigkeit hat Hamlet eine Schandthat er- 
fahren, an die er mit Gewißheit glaubt, für welche es ihm aber 
an jenlihem Beweiſe fehlt. Er kann nichts thun, ja nicht ein⸗ 
mal Etwas „lagen für einen Vater, an deſſen Eigenthum u 
tbeurem Leben verdammter Raub geſchah.“ Seine Seele verm 
ſich daher nur im Selbſtgeſpräch völlig zu erſchließen. Erſt 
Nonolog führt uns in die Tiefen dieſes merkwürdigen Charakt 
der einer derrätheriſchen Umgebung gegenüber nur bei der Ein⸗ 
fehr in das eigen: Innere Wahrheit zu finden vermag. 

Wie ſteht der Schauſpieler zu dieſem Monologen? D 
ſie in ſeinem Munde etwas Anderes ſein, als organiſch mit 
Rolle und dem Stücke verknüpfte Theile eines und deſſe 
Kunſtwerkes? Müſſen fie nicht aber auch, vor Allem im G 
ton des Vortrages, eine weſeatlich andere Behandlung erfah, 
wie der Dialog? Die Bejahung dieſer Fragen würde einer Bi 


urtheilung der landesüblichen Wiedergabe der Monologe gleich 
kommen. 

Wenn das Selbſigeſpräch die Abwendung des Individuums 
von der Außenwelt und die innere Sammlung im Gemüthe des 
Helden bezeichnet, ſo iſt es ein grobes Vergehen an dem Geiſte 
des Dramas, die Monologe, losgelöſt von der jedesmaligen Si⸗ 
tuation, als deklamatoriſche Paradeſtücke oder Exerzierplätze des 
Geiſtes zu behandeln. Noch ſchlimmer iſt es jedoch, wenn dieſel⸗ 
ben dem Auditortum, das von der Geſcheivheit des Darſtellers 
einen möglichſt hohen Begriff bekommen ſoll, gleichſam auf den 
Präfentirteller überreicht werden. Es giebt Darſteller von ſo un⸗ 
verſchämter dreiſter Geiftreichheit, daß man ihnen rathen möchte, 
ſich zur Ausübung ihrer Kunſt auf den Souffleurkaſten zu ſetzen. 

Mit dem Aufwande von möglichſt geringen Mitteln ein mög⸗ 
lichſt reiches inneres Leben darzuſtellen, wird die oberſte Richt- 
ſchnur für eine richtige Behandlung des Selbſtgeſprächs ſein. Die 
Zuſchauer in dem Wahn zu laſſen, als exiſtiren fie für ihn über ⸗ 
baupt nicht, ſollte den böchſten Ehrgeiz des Schauſpielers bilden. 
Nun erinnere man ſich aber jenes ſtatuariſchen Frontmachens, 
jenes beſtändigen Hincinſtarrens in das Publikum, an dem unſere 
Schaufpteler leiden. Sowohl in der Haltung wie in dem Ge— 
ſichtsausdruck und in dem Tone des Vortrags iſt Nichts von der 
inneres Verſunkenheit zu merken, aus der ſich der Monolog allein 
vernünftig erklären läßt. Alles wird dreiſt und roh in das Au⸗ 
ditorium geworfen. 

Unſere Darſteller betrachten bei den Monologen beſtändig 
das Publ kum, während fie ſich ſelbſt betrachten ſollten. Statt 
den Blick nach oben oder nach unten zu richten, wodurch ſich alle 
Phaſen innerer ſeeliſcher Arb it von der einfachen Träumerei bis 
zur Entſchloſſenheit der Leidenſchaft äußerlich kundgeben, ſtarren 
fie im Lichte der Proſceniumslampen ins Parterre hinein, als 
handle es ſich um einen Leſcabend zu wohlthätigen Zwecken. 

Aber auch der Grundton des Vortrages wird bei dem Mono 
loge ein weſentlich anderer als bei dem Dialoge ſein müſſen. Es 
handelt ſich hierbei einfach um die Kunſt der mezza voce, welche 


Regulirungdes Stuhl- 
gangs, auch der Ath- 
mungsthätigkeit. | 
Zehden 1877 Das Hoff'sche 
Malzextrakt-Gesundheitsbier übte 
bei mir eine fast wunderbare 
Heilwirkung aus auf die Athmung 
u: auf die Regulirung des Stuhl- 
ganges; ich hatte auch anderes 
Malzextrakt gebraucht, das aber 
durchaus nicht solche Heilwir- 
kung hervorbrachte. GonZe, 
nector und Prediger. 
Berlin, 23. Oct. 1877. Meine 
leidende Frau will wieder Ihr 
stärkendes Malzextrakigesund- 
heitsbier trinken, da es Ihr im 
vorigen Jahre so wohl gethan 
hat, C. Glandt, Charlotten- 
strasse 99. — Dr. Gottschall 
in St. Gallen schreibt: „Eine 
stillende Frau von schwächli- 
cher Constitution hat auf meme 
Empfehlung für sich Ihre Malz- 
chocolade und für ibr Kind Ihr 
Malz-Chocoiadenpulver mit gros- 
sem Nutzen gebraucht.“ 
Brustleidenden wird durch das 
concentrirte Malzextrakt der 
Schmerz sofort gelindert; ist 
Husten dabei, so benutze man 
bie Brustmalzbonbons. Die Kai- 
serlie,e und König! Hof- Malz- 
präparatenfabrik u. Malzextrakt- 
brauerei von Joh. Hoff in Ber lin. 
Verkaufsstelle hei K. Werner 
in Thorn. 
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Garantie für folide Waare. 


entfernt binnen 3—4 Stunden doll 
2 ſtändig ſchmerz⸗ und gefahrlos; ebenſo 
ſicher beſeitigt auch Bleichſucht, Truuk⸗ 
ſucht, Magenkrampf, Epitepfie, Bells 
tanz, Veitnäſſen uni Flechten und zwar 
brieflich: 
N Voigt, Arzt zu Croppenſtedt. 
Die ſo beliebten 


Dlilch- u. Nogen⸗-Heringe 


wie auch Jblen⸗ und Sat dellenheringe 


25 BE Jeden Baudwurm 


Haasenst 


man in unſeren großen Theaterräumen faſt nie 
der unrechten Stelle beobachten kann. 

Der Schauſpieler ſoll beim Monolog nicht aus ſich heraus, 
ſondern in ſich hinein reden. 
Betrachtungen die Antwort eines Zweiten oder Dritten 
ſetzen. Er ſoll mit einem Worte nicht laut, ſondern leiſe 
Der Klang des Grundtones muß ein anderes Kolorit beim Selbſt⸗ 
geſpräch und ein and eres beim Zwiegeſpräch erhalten Wie der 
Künſtler dies anzuſtellen habe, iſt jene Sache und wird weſent⸗ 
lich von der Größe eines Taleutes abhängen. Nur möge end⸗ 
lich die Einſicht Platz greifen, daß dem Monolog durch die ge⸗ 
wöhnliche Art ſeiner Behandlung auf der Bühne ſein Stimmungs⸗ 
zauber, fein ganzer poetiſcher und 
wird. Jeder ehrliche Schauſpieler möge das dreiſte Kokeitiren 
mit dem Publikum zumal an ſolchen Stellen aufgeben, die eine 
innere Zurückgezogenheit der Seele vorausſetzen und daher auch in 
der Rede nicht den rhetoriſch prunkenden, ſondern den verhaltenen 
Ton bedingen. 

Selbſtverſtändlich haben wir nur Andeutungen über ein 
ſchwieriges und bis jetzt kaum der Betrachtung gewürdigtes Thema 
gegeben. Vielleicht regen aber dieſe Hinwei e den Einen oder den 
Anderen zu weilerem Nachdenken an. Wir haben nicht Alles 
geſagt und dürfen daher, nach der Verſicherung eines geiſtvollen 
Franzofen, hoffen, nicht langweilig geworden zu ſein. 

(D. M. B.) 


Verſchiedenes. 


— Der Afrikareiſende Dr. Hildebrandt, welcher 
gegenwärtig in Deutſchland weilt, hat den berliner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtituten die werthvollſten Scätze ſeiner Forſchungen, welche 
auf die Untersuchung der ſogenannten Schneege 
Afrikas gerichtet waren, zum Geſchenke gemacht. 
tereſſant find feine geologiſchen Sammlungen, die er dem hie⸗ 
ſigen geologiſchen Muſeum ü erreicht bat. Der erſten Sendung 
dieſer Sammlung, deren Beſchreibung Profeſſor Behrich in der 


Befonders in- 
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Preis⸗Courante gratis. 


Miöbellabrik n Dampfbelrich 


Fr. Hege, 


Bromberg, Schwedenstrasse 26. 
empfiehlt 


Birkene, Mahagoni-, Nussbaum, Eichen antique, Schwarze 


Möbel 


zu außerordentlich billigen Preiſen. 
Niederlage in Inowrazlaw bei M. Koslowicz, Wilkonskiſtraße. 


oder höchſtens an 


Er ſoll nicht thun, als ob ſeine 
voraus- 
ſprechen. 25. d. M. fanden im Dom zu Mailand mit großem Pom 


dramatiſcher Reiz abgeſtreift Off ertorium der Meſſe, 
|Confutatis und Miserere aus dem Requiem Verdi's werden von 


birge der Oſiküſte] blick der unbeſchr iblichſten Verwirrung. 


Monatsſchrift der geologiſchen Geſellſchaft veröffentlicht bat, it 

in dieſen Tagen eine zweite gefolgt. Man ſieht intereſſanken 

Mitiheilungen über dieſelbe in dem nächſten Monatshefte der ger 
dachten Geſellſchaft entgegen. 

— Schreckliche Kataſtrophe im Mailänder Dom. = 

pe ie 


Trauerfeierlichkeiten für Viktor Emanuel ſtatt. Um 11 Uhr Mor- 
gens hält der Klerus mit dem Erzbiſchef an der Spiße ſeinen 
feierlichen Einzug in die Kirche, Kanonenſalven ertönen, alle Glol⸗ 
fen beginnen zu läuten: das Traueramt beginnt. Von dem 
durch den Maäunerchor des Skala⸗Theaters verſtärkten Kirchenchor 
wird die messa funebre von Boucheron prächtig ausgeführt Das 
ſowie das Ingemisco von Verdi und das 
den eıften Soliſten der Skala meilterhaft geſungen. Da ſollte 
ein trauriger Zwiſchen fall die feierliche Ceremonie ſtören und 
Schrecken und Angſt in alle Gemüther werfen. Die Seitenthüe 
ren der Kirche, durch welche die nicht mit Karten Verſehenen 
Einlaß finden ſollten, wurden aus bis jetzt noch unaufgeklärten 
Gründen, nicht, wie es das einzig Richtige geweſen, früh More 
gens ſchon geöffnet und dann die Menge abtheilungsweiſe einge 
laſſen, ſondern fie öffneten ſich plötzlich erſt nach Beginn der hei⸗ 
ligen Handlung und nun flürzte ſich die draußen angeſtaute 
Menſchenmenge mit wildem Toben in die Kirche. Die Vorderen 
von der nacheilenden Menſchenwenge geſtoen und geworfen, us 
chen ihr Heil in wilder Flucht: Sauve qui peut! iſt die allge⸗ 
meine Loſung. Ein alter Mann überſtürzt ſich, fällt, zwei Frauen 
ſtürzen auf ihn, Andere ſtürzen nach, zertreten und zerquetſcht von 
den Nacheilenden, die nur über deren Leiber ihr eigenenes Leben 
reiten; Hilfee und Verzweifluugs rufe, Todesgeſchrei erfüllte die 
Kuche und übertönen Orgel und Geſang — es iſt ein Augen- 
Vier Todte, drei Frauen 
und ein Mann, wurden aus der Kirche getragen. Einer der 
Frauen, einem bildbübſches Mädchen von 16 Jahren, konnte noch 
von herbeieilenden Prieſtern die letzte Oelung geſpendet werden. 


Duſch die Buchbandlung von Wal- 
er Lambeck iſt zu bezieben: 


Sturm's optiſcher 
Zeichenapparat. 


Köln erfundene neue Zeichen⸗Apparat 
iſt ein vortreffliches Miitel, ung Jedem, 
auch dem, der die Zeichenkunſt nicht 
erlernt hat, es möglich zu mach en, be⸗ 
liebige Gegenſtände oder Landſchaften, 


— Städte, Monumente, Blumen, Perſo⸗ 
— nen u. ſ. w, die in natürlicher Farbe 
=: direkt auf dem Papier erſcheinen, ab» 
S zusignen und jo das Vergnügen zu 
= „eniepen, binnen wenigen Minuten 
= Objekte firtrt zu ſehen, die Reiz und 
Werth für Jedermann beſitzen. Zu⸗ 
* jammengelegt nimmt der Apparat die 
SY Größe eines gewöhnlichen Buches ein; 
Rt mithin iſt derſelbe ſeyr leicht und be⸗ 
= quem zu transportiren. 

7 Vorzüglich eignet ſich dieſer Apparat 


für die herauwachſende Jugeno, für 
Schulzwecke, Touriſten, Badegaſte und 
jo weiter. 

Beſonders empfehlenswerth iſt er 
auch als Feſtgeſchenk. 

Vie geachelten Blätter (wie z. B. 
die Leipziger Illuſtrirte Zeitung in ih⸗ 
ren polytechniſchen Mittheilungen) refe⸗ 
rirten in anerkennungsvoller Weiſe 
über dieſe neue E findung 

Der Preis beträgt nur 6 Mark. 
Geigen Franco. Einſendung von 6 . 
50 & liefern wir den Apparat nevſt 
Gebrauchsanweiſang franco nach allen 
Theilen Deutſchlands. 

Chineſiſches Haare 
färbemittel A Fl. 2 


Az 50 4, halbe Fl. 
1,25. Ju Zeit von 10 


ein & Vogier 


Natives Auſtern 


Minuten kann man 


3 


1 g ir 3 8 
empfiehlt in feinſter Quali ät 5 ene dae dem Ge⸗ 
f H. Kalisl Dugend 1,75 P am acht färben, blond, braun 


Schubmacherſtr. 


emooste Burschen und solche, die es 
werden wollen 


Pur b 


den Zeitungen 
mit den Hauptz itungen 
in den Stand ſetzen 


Soeben erschien und ist 
vorräthig in allen Buch- 


— handlungen: zu 
Dies ist der Herr Studiosus Fass, = 
| Von aussen rund, von innen nass!“ mod 


5 er Kneipaben‘. 
Allerhand Studentenulk 
136 Federzeichnungen von R. Wrege. 
4 Bog. 80 eleg. geh. Preis M. 2. 40 = 
Fr. 2 


zu gewähren. 


8 20. Rath bei Auswahl 
Verlag v. Georg Frobeen &. ertheilen; ſowie genau 
= Cie., Bern. \ 


bein möbl. Zimmer tt zu vermtetben | 
HButterſtraße 95, 3 Tr. 


3 


nungen zu vermietben. 


aa Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes = 


77. Keirpzigerstrasse 77. 


Grosse Oderstrasse 12. 


Neu! 
Humoristisch ! 
Unentbehrlich für x 
alle Studenten und Wir halten dem inſerirenden 
Philister. nes als reell bewährtes Inſtitut 


Deuiſchlands, Oe 
Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 


Originaltarif-Preiſen zu 

glichſter Raum⸗Erſparniß im 
höchſten Rabatte 

Durch eine zwanzigjährige 

der für die 

e Koſtenvorauſchläge anzufertigen. 

Zeitungsverzeichnisse gratis. 

m Hauſe Neuſtadt Nr. 118 ſowie 
Altſtadt Nr. 161 babe ich Woh 
Meyer Leyser. 

— —— EererSESSSEEIOBERISER 
Verantwortlicher Redakteun Fritz Bley. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


A. Mazurkiewiez. 


Berlin 
Stettin 


40 HEFTE. 


Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 
empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
ſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 


inſeriren und bei 
Arrangement die 
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Erfahrung find wir im Stande, zuverläſſigen 
betreffende Aunonce geeignetſten Zeitungen zu 


3. AUFLAGE. 


Wrarterrewohnuug, beit. aus 3 Zim⸗ 

mern, Kabinet, heller Küche nebſt 
Zubehör Neuſt. Maikt 45 zu verm; 
Näh b. E. C Huch, Eliſabethſir. 88. 
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bol. Zimmer und Kabinet zu verm, 
Näh. 


Das 120 Seiten 


ſtarte Buch Gicht ER 
Rheumatismus, 


eine leicht verſtändliche, vielfach bewähr⸗ 
te Anleitung zur Selbſtbehandlung die⸗ 
ſer ſchmerzhaften Leiden, wird gegen 
Einſendung von 30 d. in Brie marken 
ivanco verſandt von Richter's Verlags- 
Auflalt in Leipzig, — Die beigedruckten 
Atteſte beweiſen die außerordentlichen 
Heilerfolge der darin empfoblenen Kur. 


x er 
nd Abbild 2 


1878. 
arten u 


Encyntopädiſches Handwörterbuch. 


Ahlreichen 10 


fen bei 


Walter Kayıbeck, Eu 


—— Butterftr. 144. 4 Treppe. 

a Liter: 25 Pf. 
Petroleum „ # 
A. Kotze, Schülerſtraße. 


2 freundliche Stu 


2770 3 


Stuben birmelbet 


in der Exped. d. Zig. L. Streu, Maler. 


